
Lob-teuer Zeitung

All tllltl slll lellltll ll
 

Erscheint wöchentlich dreimal-

iltontaa Mittwoch und Freitag
Bezngspreis einschl. Abtrag fe Monat l,10 dieichss

i mart, durch die Post bezogen monatlich 1,10 Reichs-
matt. zuzügl. Zustellgebühr. Bestellungen
werden in der Geschäftsstelle und bei den Post-

anstalten jederzeit entgegengenommen. l

Gefchäftsftevllei Sirehlener Straße 9.

III-. n

 

  

Weitere Einkreifung Barcelonas.
War mit n Neuen

—- Ain Geburtstag Friedrichs des Großen und
Lodestag des hitlerjungen herberl Norkus weih-te
Der Reichsjugendführer in der G·arn-isosnkirche zu
Potsdsam 140 Bannsahnen der Banne der Ost-
matt unb bes Sud-etenl«andes.

—- Jn Berlin trat der Arbeitsausschuß für die
zZJ.-F)eimbeschasfung zufammen. Reichsminifter
D r. F rick teilte mit, daß das Gesetz zur Förde-
rung der hJ. der Reichsregierung zur Beschluß-
fassung zugeleitet sei.
— Jn Anwesenheit des Memelgouverneurs er-

folgte die Übergabe der Geschäfte des bisherigen
Memeldirektoriums an das neue Direktorium
Bertuleit.

· — Das Sozialdemokratische Gewerkschaftskasr-
tell Memel hat fich der Nationalfozialistischen
Arbeiterorganifatsion angeschlossen

· -—— Jn Burgos fand die feierliche Unterzeich-
nung des deutsch-spanischen Kulturabkommenss
statt, in dem der beiderseitige Wille zum Ausbau
der kulturellen Beziehungen zum Ausdruck ge-
bracht wirb.

_ ——- Die Truppen Genera-l Francos sind bereits
auf Gewehrschußwesite an Barke-long herange-
kommen.

tm

die Nationalen auf Gewehrfchufiivelte
an die Stadt heran.

dnb. In den Abendstunden des Dienstag er-
reichten die nationalen Truppen die unmittelbare
Umgebung der katalanifchen Hauptstadt. Sie
stehen nur noch einen kilometer von der
S ü d g r e n z e der Stadt entfernt und haben
bereits die ersten häuser des Stadtteiles Sans
erreicht. Das Fort Montfuich liegt unmittelbar
vor den nationalen Truppem ihr Jnfanterieseuer
erreicht bereits den Stadtteil Las Eorts. Ber-
fchiedene Straßeuzüge des Bororts hospitalet find
schon im Besitz der nationalen.

Eine Division des Armeekorps General Ya-

gues nimmt unmittelbar vor Barcelona eine

Linksschwenkung vor und umgeht die Stadt im

Westen. Der Vorort Sarria liegt bereits im
Maschinengewehrseuer dieser Abteilung.

Der Vormarsch der nationalen Truppen hatte

bis zum späten Nachmittag eine Tiefe von 24

Kilometer erreicht. Das Marokkokorps General

Yagues ließ dem Feind keine Zeit. seine Brucken

zu sprengen. Es besetzte im Sturm Brut de Dio—
bregat unb den dort befindlichen Großflug-

has e n ‚ dann überquerte es auf den erhalten ge-

bliebenen Briicten den Llobregai. Die Geschwin-

digkeit des Bormarsches war so groß. daß der

Rachschub außerstande war, Schritt zu halten.

Daher ließ die nationale herresleitung Material,

Munition und Verpflegiing durch Großbomber

nachbefördern.

Die 4. navacra-Brigabe unter General Al-

fonso Bega eroberte die Stadt Martorell.
einen wichtigen Knotenpunkt an der Hauptstraße

Jgualada-—Barcelona mit sodp Einwohnern. Die

Bevölkerung war vom Eindringen der Nationa-

len völlig überrascht. Sie war noch fast vollzahlig

zurückgeblieben, da das Erscheinen der Nationa-

len keineswegs so schnell erwartet wurde. Als die

Soldaten Zranrvs in die Stadt einrucktem stnrzte

die Bevölkerung in dichten Mengenauf die Stra-

ßen und umarmte ihre Befreier mit unbeschreib-

licher Begeisterung. .

Jlach der Eroberung Martorells rückten die

Truppen gleich weiter unb kreuzten»widerslands-

los den lebregat-Fluß. genau in ostlicher Rich-

tung vorstoßend. Da diese Kolonne dabei ift,

Barcelona nörblich zu umgehen,» wird die Ein-

kreisung der Stadt in kürzester Zeit

vollzogen sein.

Das Feuer der nationalen Artillerie macht

feden Schiffsverkehr im haer von Bareelona un-

möglich.

Auih Maurefa gefallen.
bnb. Wie der Frontberichterstatter des mm.

melbet‚ befindet sich seit Dienstagnachmittag auch
die wichtige üreisstadt Manrefa, ein bedentender
Mittelpunkt des katalanischen handele und der

Der Bezug gilt als iortbeftehentu wenn nicht recht-
zeitig derselbe gekündigt wirb.
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Landwirtschaft, im Besitz der nationalen Trup-
peu, Seit zwei Tagen hatten das Ilrgelkorps, die
MaestrazgoJUrmee und Legioiiärsdivisionen die
E i n k r e i s u n g Masnresas vorbereitet. Die Lei-
tung der roten Truppen betrachtete diesen Ort
als Zentrum der Verteidigung und hatte dort die
Listerbrigade sowie Sonderstoßlrupps konzen-
lriert. Das bergige Gelände nördlich und westlich
von Mauresa sowie der Fluß Eardoner machten
die Stadt zu einem geographifch bevorzugten
Stützpunki. Die meisten Brücken über den Enk-
donek waren von den Roten gesprengt worden.
Der Angriss auf die Stadt setzte von allen Seiten
gleichzeitig ein. Bereits nach kurzem Kampf war
Mauresa im Besitz der nationalen Truppen, die
daraufhin sofort den Vormarsch wieder ausnah-
men und den-Feind in Richtung aus Tarrasa ver-
folgten. Jn Mauresa wurde eine große Zahl von
Gefangenen gemacht.

Ein Maniesa gelangt-e eine groß-e Man-in-
onsfasbrik mit allen Maschinen unb Rohftoffen in
nationalen Besitz.

Die Stadt mit über 2500 Einwohnern beher-
bergt bedeutende Textilsabriken, die bisher fast
ausschließlich für die Ausfuhr nach Sowfetruß-
land arbeiteten. »Ja der letzten Zeit beherbergte
Manresa das hauptquartier der roten katala-
nischen Armee. Der Ort wurde auch in den
Napoleonischen Kriegen bekannt. Während der
Franzosenherrschaft in Barcelona lehnten sich die
Bürger Manresas selbständig auf unb bereiteten
einer daraufhin entfandten französischen Stras-
expedition eine Niederlage.

Gleich weiter auf Tarrafa und Sabadelh
Operationen nördlich von Barcelona.

Das Armeekorps Masestrsazgo, das unter Füh-
rung des Generals Valisno gemeinsam mit den
Navarra-Brigaden über Jgualada hinaus vor-
rückte, eroberte zunächst Esparraguera und mar-
schierte dann in Eilmärschen auf die Städte Tar-
rasa und Sabadell zu. Nach bewährtem taktischem
Prinzip wurde von einem direkten Sturm aus
Tarrassa abgesehen Die Stadt ist aber schon
nahezu ein-geschlossen unb Die Übergabe durch die
rote Befatzung wird stündlich erwartet. Nationale
Truppenteile haben inzwischen den Vormarsch
über Tarrasa hinaus fortgesetzt und stehe-n vor
der 10 Kilometer weiter öftlich liegend-en Stadt
Sab-adell. Nördlich von Tarrasa wurde das Ubachs
Gebirg-e und im Nordosten der Gipfel San Loresnt
del Musnst (1100 Meter) besetzt.

Das Montferrat-Gebirge wurde völlig mit
den dort befindlichen roten Trupp-en einge-
schlossen. Angesichts der völligen Mutlosigkeit der
sowfetspanischen Truppen, die nur noch in den fel-

"sköntite.

 

lensten Fällen daran denken, Widerstand zu
leisten sondern zum größten Teil in wilder Flucht
auf Barcelona begriffen sind, haben die Bolsche-
wistenhäuptlinge den sofortigsen Einsatz der inter-
nationalen Brigsaden angeordnet. Diese auslän-
dischen Sölduesr werd-en als letztes Aufgebot
Sowfetspaniens in Straßenbashnen, Last- und
Privatkraftwagen in die von den Nationalen be-
drohten Vororte von Bareelonia geschickt, aber
auch sie dürften den völligen Zusammenibruch des
bolschewiftischen Wisderftandes nicht verhindern
können.

Borston an der Eftremadurafront.
dnb. An der Estremadiirasront konnten die

Truppen General Franc-as ihre Stellungen vor-
verlegen. Eine feindliche Brigade wurde um-
zingelt, wobei 300 Sowjetspanier getötet und 700
gefangengenonnnen worden find.

Frankreich wünscht keine Flüchtlinge
Die Grenze wird gesperrt.

dnb. Wie aus politischen Kreisen in Paris am
Dienstagabend verlautet, schaffe der schnelle Vor-
marfih General Fraucos in Katalonien auch für
die französische Regierung ein heikles Problem-
da sich eventuell eine große Zahl geflüchteter Rot-
milizen an der französischen Grenze einstellen

Schon seit mehreren Tagen befaßten sich
die amtlichen Stellen mit dieser Frage. Die
sranzösische Regierung habe die Sowjetspanier
wissen lassen, daß es ihr unmöglich sei, eine
größere Zahl von Flüchtlingen in Frankreich aus-
annehmen. An der Grenze seien daher Maß-
nahmen getroffen warben, um ein Eindriugen
der bolschewistischen Sölduer auf französisches
Gebiet zu verhinbern. Die französische Regierung
habe lediglich gestattet, Kindern, Frauen und
Greifen den Ubertritt zu ermöglichen. Aber auch
bei ihnen könnte es sich nur um eine be g r en zte
Anzahl handeln. Die Regierung habe aber
vorgeschlagen, mit den nationalen Behörden
wegen Einrichtung einer neutralen Zusluchts-
zone in Verbindung zu treten.

Die anßenpolitische Aussprache in der fran-
zösischen Kammer wurde am Dienstagvormittag
fortgesetzt und nach Anhörung von drei Inter-
pellanten auf Dienstagnachmittag vertagt. In
politischen und parlamentarischen Kreisen hält
man eine nochmalige Verschiebung der Bonnct-
Rede für sehr wahrscheinlich Mann nimmt an,
daß der Außenminister erst am Donnerstagfrüh
das Wort ergreifen wirb.

Hilfskolonnen des Sozialwerkes.
dnb. Drei nationalspanische Minister, nämlich

der zerfegsmiuisteu der Landwirtschastsminister
und der Industrie- und Handelsminister bereier
seit Montagdas befreite katalanische Gebiet. Sie
besuchen die Orte, aus den-en die bolschewiftischen
sAbteiluugen vertrieben worden waren und über-
bringen der befreiten Bevölkerung die freudige

 

Deutsch-spanische Kulturabtommen
Ausbau der tulturellen Beziehungen beider Länder-.

dnb. Am Dienstag mittag um 13 Uhr MEZ
fand im Außenministerium in Burgos die feier-
liche Unterzeichnung eines deutsch-spanischen kul-
turabkommens statt. Für die nationalspanische
Regierung zeichnete der stellvertretende Minister-
präsident der Nationalregierung und Außenmini-
ster General Graf J o r d a n a, für das Deutsche
Reich der deutsche Botschafter von Stohrer.

Nach der Unterzeichnung tauschten der spa-
nische Außenminister und der deutsche Botschafter
kurze herzliche Ansprachen aus, in denen
der beiderseitige Wille zum Ausbau der deutsch-
spanischen Beziehungen in warm empfundenen
Worten zum Ausdruck kam. Anschließend ver-
anstaltete der Außenminister einen Empfang, an
dem alle an den Verhandlungen und dem Ab-
schluß des Kulturabkommens beteiligten herren
teilnahmen.

Das Abkommen sieht u. a. die Errichtung
eines Deutschen haufes in Spanien unb
eines Spanienhauses in Deutschland vor.
Weiter ist der regelmäßige Studentenaustausch
und Schüleraustausch ebenso wie ein Austausch
von Lehrern vorgesehen. Die deutschen Schulen

d

 

in Spanien find berechtigt, nach dem d e u t f ch e n
L e h r f y ste m zu unterrichten. Die Verbreitung
von Büchern wird erleichtert. Dagegen wird die
Veröffentlichung von Übersetzungen von Werken
politischer Emigranten verhindert werben. Auch
auf dem Gebiet des Theaters, der Musik, des
Films und des Rundfunks finb ähnliche Verein-
barungen getroffen worben. Zur Durchführung
des Abkommens ist ein detitschsspanischer
K u l t u r a u s f ch u ß gegründet worden. Das
sllbtommen selbst gilt ohne jede zeitliche Begren-
zung.

Das Kulturabkommen entspricht in großen
Zügen den Vereinbarungen, die Deutschland auch
mit anderen Staaten getroffen hat. Diefes Ab-
kommen ist ein Beweis dafür, wie ernst es beiden
Staaten ift, Die freunbfchaftlichen Bande zu sesti-
gen und zu verstärken. Denn bei der Durchfüh-
rung dieser Vereinbarungen ergibt sich von selbst
eine Vertiefung der Kenntnisse, die das deutsche
und das spanische Volk voneinander haben
müssen, um sich gegenseitig in jeder Beziehung
verstehen zu können. Dem Kulturabkommen
wohnt also auch ein erhebliche-r poli-
tischer Wert inne.
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Anteilnahme der spanischen Nation. Die Minister
wurden überall mit begeistertem Jubel
empfangen. In alle Orte rücken außerdem Hilfs-
kolonnen des Sozialwerkes der Falange ein. um
die notleideude Bevölkerung mit Lebensmitteln
zu versorgen.

Aufruhr in Darcelona‘i
bnb. Wie bekannt wird, haben sich in den nörd—

lichen Bororten Barcelonas zahlreiche Gruppen wehr-
fähiger Männer gebilbet, die aus der inneren Stadt
geflüchtet finb. Sie sollen entschlossen fein, sich den
Roten mit Wassengeivalt zu widersetzen. Don den
Sowfetbonzen wurden Schergen mit Maschinengeweh·
ren ausgesandt, um die »Aufständischen« zu bekämpfen.
Weiter erfährt man aus Barcelona, daß die Anarchoi
fijndikalisten den gegenwärtigen Augenblick für günstig
hallen, um bie ihnen läftige Herrschaft der negrinifchen
»Zentralregierung« abzuschütteln. Es sollen heftige
Machtkämpfe entbrannt fein.

Nach den in bengfriihen Morgenstunden in Paris
vorliegenden Meldungen liegt Barcelona seit Dienstag
unter dem Feuer der nationalen Artillerie und Jn-
fanterie. Auf Seiten der nationalspanischen Truppen
befürchtet man, daß ein Teil der Zivilbevölkerung ver-
suchen wird, ihnen entgegenzueilen, was die Durch-
führung der militärischen Pläne behindern würde. Von
den vorgefchobenen Stellungen aus beobachtet man
Rauchsäulen in den verschiedensten Vierteln der Stadt,
über deren Ursprung man titdch keine Feststellungen
machen konnte. Der größte Teil der Bevölkerung will
Bart-etan nicht·nerlass.en. sondern den Einmarsch der
Truppen General Francos abwarten.

Memeldeutfihe Arbeitsfront wächst.
Das sozialdemokratische Gewerkschaftskartell

schließt sich an.

bnb. Die dem bisherigen sozialdemokratischen
Gewerkschaftskartell Memel angefchlossenen Fach-
verbände haben befchloffen, sich der neugegründe-
ten nationalsozialistischen Arbeitervrganisation
anzuschließen. Dadurch hat das sozialdemokra-
tische Gewerkschastskartell. das der Zweiten Jn-
ternationale angeschlossen war. aufgehört zu be-
stehen. Der Beschluß zur Eingliederung in die
nationalsozialistische Front aller Meineldeutschen
wurde aus einer Generalversammlung des Kar-
tells einstimmig gefaßt.

Landesdirektor Monien sagte u. a., es sei der
feste Entschluß Dr. Neumanns, die memeldeutsche
Arbeitsfront planmäßig durchzuorganifieren. Es
gehe. ihm bei der Erfassung nicht nur um die
bereits im bisherigen Kartell organisierten 1500
Arbeiter und Angestellten, sondern vor allen Din-
gen um das heer der über 18000 zählenden
Nichtorganisierten.

Das neue Memeldirektorium
» Nach der Übergabe der Dienstgeschäfte oes

bisherigen Memeldirektoriums Baldschus an das
neue Direktorium Bertuleit wurden die Dezers
nate folgendermaßen verteilt: Präsident Bertu-
leit: Sachgebiete Finanz- und Personalsragen,
Landesdirektor Monien: Arbeiterfragen und sozi-
ale Fursorgez Landesdirektor Sziegau: Landwirt-
schaft und Fischerei, Forsten und Domänen, und
Landesdirektor Dr. Böttcher: Landespolizei, Kul-
tusangelegenheiten, Unterricht unb Sport. .

Stube fährt nach Italien-.
Zusammenarbeit zwischen SA. und mm},
bnb. Einer vom Generalstabschef der Faschistischen

Miliz General Rufso übermittelten Einladung
des Duce Folge leistend, wird sich Stabschef Lutze
Anfang Februar nach Italien begeben. Das Pro-
gramm dieser Reise sieht die Teilnahme des Stabschefs
am Staatsakt· des 1. Februar anläßlich der Wieder-
kehr der Grundung der Faschistifchen National-·Miliz
vor.

Anschließend wird der Stabsches von seinem Kame-
raden Vusfo nach Neapel und Sizilien geleitet werden«
Von hier aus ist ein kurzer Besuch von Tripolis auf
eine Einladung von Marfchall Balbo vorgesehen. Zum
Abschlußder Reise wohnt der Stabschef einer Re-
gatta in Genua bei, an Der sich auch mehrere
Schiffe von Einheiten der Mariae-SA. beteiligen.
Weiterhin wird der Stabschef in Rom selbst Gelegen-
heit nehmen, an ben zum ersten Mal durchgeführten
Reiter- und Boxwettkämpfen zwischen
SA. und Miliz teilzunehmen «

 

Graf Eiano wieder in Rom. Der italienifche Außen-
minister Graf Eian ist von feinem Besuch in Junos
slawien wieder nach Rom zurückgekehrt

see v ,
keck



Die Aufgabe des Handwerks
Steigerung der Einsatzbereitschafb

dnb. Jn der Reichsarbeitstagung des deutschen
Handwerks in der DAF., die augenblicklich in
Berlin stattfindet, erörterte Reichshandwerksinei-
ster S ch r a m m vor den Gauhandwerkswaltern
der DAF. insbesondere das Verhältnis, in dem
heute Wirtschaft unD politifche bezw. Staatsfüh-
rung ziieinanderstehen. Wenn auch der Staat unD
Die Partei die Wirtschaft zu den Zielen lenke, die
für die Volksgemeiiischaft zu erreichen sind, so
wendet sie sich damit selbstverständlich nicht gegen
die Initiative des Einzelnen; denn sie
haben die Führung der Wirtschaft ausdrücklich bei
den Wirtschaftsführern gelassen. Aber es gibt kein
Wirtschaftsleben, das, von den Jdeen des Natio-
iialsozialisiiius losgelöst, seinen Weg geht.

Schramm betonte, daß es auch in den hand-
werklichen Betrieben darauf ankommen müsse, die
Einsatzbereitschaft immer mehr zu steigern. Wie
umfangreich diese Aufgabe ist, wird Deutlich, wenn
man sich vergegenwärtigt, daß es in Deutschland
allein 1604 000 Handwerksbetriebe gibt, die zur

Zeit insgesamt 671000 Lehrlinge ausbilden. Es
ist die Aufgabe der Wirtschaftsführung im Hand-
wert. den deutschen Handwerksmeister in wirt-

schaftlicher Beziehung so zu schiilen, daß er in der

Lage ift, seine wirtschaftlichen Aufgaben reibuiigs-
los zu erfüllen. Bei der Lösung dieser Ausgaben
werden die DAF. und die ivirtschaftliche Führung

des Handwerks eng zusammenarbeiten müssen.

Die Reichssteueieinnahmen
im dritten Viertel des Rechnungsjahres 1938.

Dub. Die Einnahmen des Reiches an Steuern, Zölleii

und anderen Abgaben betrugen in Millionen Reichsmark:

 

1938 1937
Besitz- und Verkehrssteuern 3 469.1 2 377,9
Zölle und Verbrauchssieuern 1248,? ‚t 110,4

insgefamt: 4 717,8 Z 688,3

Mithin im dritten Viertel

1029,5 Mill. Reichsmark mehr.

Frauen an den Bombeiiaufihlägen
beteiliat.

Entdeckung der englischen Polizei.
dnb. Bei ihrer Such-e nach den Tätern, die in

ganz England die letzten Bomben-anschläge durch-
führten, fcheint Der englifchen Polizei eine wich-
tige Entdeckung gelungen zu sein. Am Montag
wurden dem Gericht in Manchester zwei Frauen
vorgeführt, in Deren Besitz man ein-e ganze Reih;

im
Weiter verfiigten

die beiden Frauen über Stoppiihren für Zeit-

von Explosivstoffen, darunter Bomben
Nitroglnzerin, gefunden hatte-.

bomben.
Nicht nur der Landsitz des englische-n Minister-

präsidensten in Ehequers ist seit Sonn-abend von
einem größeren Voliizeiaufgebot bewacht, auch
Schloß Sandringham, wo sich augenblicklich die
königliche Familie befindet, hat in Anbetracht
der jüngsten Bombenanschläge Wachposten er-
hatten.

Furtwängler nach Florenz eingeladen. Das Maggio
Florentino hat Wilhelm Furtwängler eingeladen, mit
dem Berliner Philharmonischen Orchester unD Dem
Bruno Kittelschen (Eher in Florenz zwei Ausführungen
der MatthäussPassion zu veranstalten. Die Ausfüh-
rungen finden am 17. und 18. Mai in Florenz statt.

 

 

des Rechnungsjahres 1938
gegenüber dem dritten Viertel des Rechnungsjahres 1937
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Das Deutsihtum in holen.
Denktihrlft an den Ministernrätidentem — Ablehnung durih die Betreiben.

Dnb. Der deutsche Senator Hasbach überreichte
dieser Tage dem polnischen Ministerpräsidenten
eine Denkfchrift über die Lage des Deutschtuins in
Polen. Dem Deutschen Preffedienft aus Polen
zufolge hei t es Darin: Während meines letzten
Besuches mi dem ehemaligen Senator Wiesner
haben wir Ihnen, Herr Ministerpräsident, eine
Denkschrift über die dringendsten Not-
st än d e überreicht, Die Die nachstehenden Fragen
behanbelten: 1. Schulwefen, 2. Anwendung des
Grenzzoiiengesehes, besonders die Ausweisung
politischer Staatsbürger deutscher Nationalität,
3. gleiche Behandlung deutscher Arbeiter bei Ent-
lassungen und Tteueinftellungen, 4. a) Anwendung
des Gesetzes über die Staatsgrenzen, b) Behand-
lung der Ubereigiiung, e) Ablehnung von Schen-
tungen. d) Ablehnung von Grundstücken im
Wege des Erbfalles. e) Ablehnung von Käufen
und Verkäufen, f) Ablehnung von Pachtverträgen.

Die Zahlen a) bis t') sind nicht genau, denn in

der Zwischenzeit sind noch mehr Fälle hinzuge-

kommen· Zum Schluß haben wir Die Kirchen-

frage berührt,

Diese Besprechiing fand am 14. Oktober 1938
ftatt. Der Herr Ministerpräsident erklärte uns,
daß die angesehnittenen Fragen wohlwollend ge-
pruft werden würden. Jii der Zwischenzeit habe
ich mich in zahllosen Konferenzen mit den ver-
schiedenen Ministerien und Ämtern bemüht, eine

Milderung der genannten Belastungen der deut-
schen Bevölkerung herbeizuführen.

Zu meinem größten Bedauern muß ich jedoch
feststellen, daß ich mit Ausnaljue minimaler Fälle
überall auf ltnluft nnd Ablehnung oder
hinausschkeppende Behandlung gestoßen bin. Jn
vielen Fällen wurde mir erklärt, daß alles auf
Gegenseitigkeit beruht und von der Behandlung
der polnischen Minderheit in Deutschland abhänge.

Zum Schliisz feiner (Eingabe legte Senator
Hasbach gegen eine derartige Stellungnahme der
Behörden Verwahrung ein und bittet Den Mi-

dringend, die einzelnen Mi-
nisterien anzuweisen, die berührten Fragen in
türzester Zeit zu bearbeiten und wohlwollend zu

nisterpräsidenten

behandeln.

Deutscher Besidfiand gehalten.
dnb. Jii Groß-Viola, das verwaltungss

mäßig zur Wojewodschaft Krakaii gehört, fanden
am Sonntag Gemeindewahleii statt. Die deutsche
Einheitsliste konnte von den 24 Sitzen im Stadt-
parlaenent 4 erringen; 9 Sitze entfielen auf Die
polnische Liste, während sich in die übrigen Sitze
Juden und Marxiften teilen. Obwohl die deutsche
Volksgruppe gegenüber den letzten Gemeinde-
mahlen im Jahre 1934 einen Sitz eiiibiißte, konnte
sie doch rein zahlenmäßig ihren Besitzstand be-
haupten, Da zu dem fünften Mandat nur fünf i Stimmen fehlten.

Dats ist auf Die Neuauftieilung der Wahlbezirke
zurückzuführen.

46 Deutsche ausgewiesen.
Deutsche Vorstellungen in kattowilz.

dnb. Nach einer Meldung aus T es ch en hat

die dortige Starostei am vergangenen Sonnabend
die Ausweifung von mehreren deutschen Familien
mit insgesamt 46 Personen verfügt. Bei den Aus-

gewiesenen handelt es sich ausnahmslos um pol-

nische Staatsbürger. Die Ausweifnng erfolgte
unter Berufung auf das polnische Grenzzoiiens
gesetz und war mit 24 Stunden befriftet.

Bis Sonntag abend 20 Uhr mußten die Deutschen
das Gebiet der Woiwodschaft Schlesien verlassen
haben. Da den Betroffenen der Ausweisungs«
befehl, Der ohne Angabe von Gründen erfolgte.
erst in Den späten Nachmittagsstunden des Sonn-
abend zugestellt wurde. war es ihnen nicht mehr
möglich, ihre privaten Angelegenheiten in Ord-
nung zu bringen. Die Ausgewiesenen sind
«haudiverker und Gewerbetreibeude,
die seit Jahrzehnten ihren Wohnsitz in Teschen
hatten. Es ist verständlich. dafz diese Maßnahme
unter der deutschen Bevölkerung in Teschen große
Mißbilligung ausgelöst hat.

Wie wir erfahren, hat das deutsche General-
koiisulat Kattowitz am Dienstag beim schlesischen
Woiwodschaftsamt in Kattowitz wegen der letzten
jDeutschen-Ausweisungen in Teschen Vorstel-
lii n g e n e r h o b e n. Das schlesische Woiwod-
schaftsanit gab die Zusicherung, daß es die Sta-
rostei Teschen unverzüglich veranlassen würde, Der Verlust des einen Man-

die an Volksdeutsche ergangenen Ausweisungs-
befehle r ü ck g ii n g i g zu machen.

 

Entschließung der Südwestatritaner.
Aufgabe der Staatsangehörigkeit ist Verrat.
Die Delegierten - Versammlung des Siidwestbundes

in Windhuk faßte folgende Entschließung: »Da die
Treue zum Volkstuni für jeden Deutschen höchstes sitt-
liches Gesetz ist, kann in dieser Zeit die freiwillige Auf-
gabe der deutschen Staatsangehärigkrit durch Antrag
auf Naturalisatioii von nun ab nur als bewußtes Aus-

. scheiden aus Der deutschen Volksgemeinschaft angesehen
und verurteilt werden«

Der »Deutsche Beobachter in Swakopmund schreibt
dazu: »Wir halten es für außerordentlich wertvoll und
wichtig, daß die offizielle politische Vertretung des
Deiitschtuiiis in dieser iinuiiiwundeiieii Weise Stellung
genommen hat. Abgesehen von anDeren Einwänden,
die gegen den zum Geist unserer Zeit in krassem Wi-
derspruch stehenden Wechsel der Staatsangehörigkeit zu
erheben sind, ist es klar, daß in einer Zeit, in der um
den Bestand des Volkstums gerungen wird, ein Wech-
sel der Nationalität nichts anderes bedeuten tann, als
einen Verrat an der Einheit des Volkstums als
Fal)neiifliicht.«

Deutscher ilfrilaflua.
Erste Etappe in Kairo.

dnb. Auf dem Wege von Jstanbul über An-
kara nach Agypten flog ein deutsches Flugzeug
zum ersten Mal über Das schwierig zu über-
querende Taurusgebirge unD traf nach einem

« Flug längs der Küste von Syrien und Palästina
am Sonnabend in Alexandria und am Sonntag
in Kairo ein. Es handelt sich um Das deutsche
Reis-esflugzeug »Siebel FH 104“ mit Oberleutnani
Kaldraek, Oberleiitnant Balthasar unD Feldwebel
Anhäuser, das am Montag vergangener Woche
_auf Dem Flughafen Berlin-Te·mpelhof zu eine-m

A f ri ka erfolgen soll.

„ Gsiiriiin und Ribbeiitrov
hohcreu Oitizieteu.

den Geiieralen, Dinifionskomniandeuren

macht unD Weltanfchauuna«.

über Fraan der Aiisieiibolitik.·

Der Grünen Woche Berlin 1939 ftatt.

wirtfchaft R. Walter rDarree’.

tag ab 13 Uhr geöffnet sein. 

Fernflug nach Afrika gestartet war. Die Maschine
ist mit zwei 240 PS Hirth-Motoren ausgerüstet.
Bereits 2% Stunden nach dem Start landete das
Flugzeug in Budapest, so daß es in dem ersten
Abschnitt des Fluges eine Diirchschnittsg-eschwin-
digkeist von mehr als 300 Std.-Klm. erreichte.
über Sofia, Jstanbul und Aiikara führte der Weg
dann zunächst nach Kairo, wo in den nächsten
Tage-n der Start zu einem Riindflug um

sprachen vor
Generalfeldmarschall Görina

sprach am Dienstag im Rahmen einer national-
sozialistifchsen Vortraasreihe für höhere Offiziere
der drei Wehrmachtsteile vor den Konimandieren-

und
Truvpenbefsehlshabsern über Das Thema »Wehr-

Der Reiclisiiiinister
des Aiisswärtiaen von Riibbentrov sprach ebenfalls
am Dieiistsaanachinittaa auf Einladung des Ober-
kommandos der Wehrmacht vor den Generälen

Darrz eröffnet die „Grüne mache“. Am kom-
menden Freitag findet die feierliche Eröffnirng

Die Er-
öffnungsansprache hätt der Reichsbauernfiihrser
und Reichsminister für Ernährung und Land-

Für den allge-
meinen Besuch wird die Grüne Woche am Frei-

Reichspressechef Dr. Dietrich gab im Hotel
Kaiserhof in Berlin einen Empfang für die aus-
ländische Presse, in dessen Verlauf er sich ein-

gehend über das Berufsethos der Journalisten
äußerte.

Triumphale deutsche Wagner-Ausführung in Monte
Earlo. »Tristan und Jsolde« eröffnete wie im ver-
aangenen Jahre wieder die Operiisaisoii in Monte
Carlo. Wie der DKK-Berichterstatter meldet, war diese
dciitschspraehige Ausführung mit deutschen Künstlern
auch diesmal ein voller Erfolg. Streletz von der
Breslauer Oper als Tristan war nicht nur we-
gen des Übergewichts seiner Rolle im dramatischen Ge-
schehen der Haiiptträger der Ausführung, sondern ver-
cinte mit feiner prachtvollen Stimme auch eine dar-

s stellerifche Größe von selteiieiii Ausmaß. Sabine Offer-
iiiaiin war als Jsolde eine durchaus ebenbürtige Part-
nerin. Franz von Hösliii leitete das Orchester mit be-
währter Meisterschaft

50 Millionen für Wohnungsbau im Leistungskamps
der Betriebe. Amtsleiter Strauch von der Zentralstelle
für die Finanzwirtschaft der DAF. gab in der in
Berlin stattfindenden Arbeitstagung der Amtsleiter
unD Gauobniäiiner der DAF. einen Überblick über
die Arbeit der Heimstätteiigesellschafteu Der DAF. Er
konnte mitteilen, daß am 15. Januar 78000 Woh-
nungseinheiten in Planung und im Bau waren. Von
großer Wichtigkeit sei die Bautätigkeit im Rahmen des
Leistungskampfes der deutschen Betriebe gewesen. Zur
Zeit seien bereits mehr als 50 Millionen für diesen
Wohnungsbau im Leistungskampf zur Verfügung ge-
stellt warben.

General Udet in Tripolis. Einer mehrfach wieder-
holten Einladung des Luftniarschalls Balbo folgend,
ist General Der Flieger Udet am Sonntag zu einem
Jagdbefuch in Tripolis eingetroffen.

Betonmauern zwischen Arabern und Juden in Jeru-
salem.· Meldiingen der palästinensischen Presse zufolge
besteht der Plan, in der Attstadt von Jerusalem das
findenviertel durch Betoiimauern vom Araberviertel zu
rennen. 
—
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Dem nächtlichen Unwetter folg-te wider alles

(Erwarten ein ftrahlenDer Morgen. Ob dieser

Umstand oder die Aussichten aqu den erfreulich

erweiterten Gesellschaftskreis Frau Gaedecke

früher als sonst aus den Federn trieb, ist schwer

zu sagen. Jedenfalls erschien sie adrett und

munter mit ihrem liebenswürdigen Lächeln, als

Gutrune noch damit beschäftigt war, Den Früh-
stückstisch im Speisezimmer zu decken.

»Warum nicht draußen bei dem herrlichen

Wetter?« fragte fie, das Lorgnson hebend.

»Das geht leider heute Morgen nicht gut,“

entschuldigte sich Gutrune. „überall im Freien
steht noch das Regenwasser.«

»Wie schadet Man genießt gern möglichst

oiel frische Luft. Es ist ja hier doch das
einzige . . .« ..

Gutrune, die in ihrer Demut alle Unzulang-

iichkeiten des Seehausses tief fühlte, errötete

schuld-bewußt. Die anspruchsvolle Dame hatte

gewiß noch eine Reihe weiterer Wünsche vorge-

bracht, wenn nicht in diesem Augenblick Herr

Heinrich erschienen wäre, fröhlich über das ganze

runde und rote, sehr bartstsoppelige Gesicht

lachenD. Da er sich mit dem gänzlichen Mangel

an Toilettegegenständen entschuldigte, verzieh sie

ihm gnädig fein Aussehen. Gutrune war froh,
sich drücken zu können, und eilte in Die Kuche.

»Ahl« sag-te der Polizeirat, sich am offenen

Fenster in der Sonne Dehnenb. »Schön ift’s hier.

Sie haben es gut, meine Gnädigste, ich hatte

Lust, mich auch hier einzumieten.«

Nun erwärmte sich Frau Kitth zussehiends

Was an ihr lag, ihn festzuhalten, wollte sie erne

tun. Sie war eben dabei, das idyllische ade-

unD Naturleben um den Moossee in verlockend-

sten Farben zu malen, als Gina mit dem schönen

Herrn Möbius erschien. _ ·

„(Bitten Morgen, guten Morgenl« rief sie.
»Wie, noch kein Frühstück? Tempo, Kinder.

Tempos Wo ist Zenzi? Herr Möbius hat furcht-
baren Hungeri«

»Nun, und wir?“ fragte Frau Gaedecke spitz.
»Herr Möbius hat bereits schwer gearbeitet,«

erwiderte Die Hausfrau ungerührt. »Sie hätten
es nur sehen sollen. Das Tor unseres Schuppens
war im Sturm angefallen, das Schloß hatte sich
verklemmt, ich konnte es nicht aufkriegen. Herr
Möbius ging ihm mit den fabelhaften Werk-
zeugen zu Leibe, die er glücklicherweise in seine-in
Wagen hat.“

Nun wollte Frau Kitty nicht an Lieben-s-
würdigkeit zurückstehen. »Wie prasktischl« lovre
sie mit ihrem gewinnendsten Lächeln. »Sie sind
wirklich für alle Fälle ausgerüftetl“

»Ja, man kann nie wissen,« sagte Herr
Möbius, der entschieden aus seiner Tüchtigkeit
kein Aufhebens machen wollte.

Dafür saih er sich nun auch von den wett-
eifernDen Damen mit aller Zuvorksommenheit
bedient. » Beinahe wäre Demgegenüber Der
Polizeirat etwas vernachlsässigst worden; aber Der,
versunken in den Genuß der Gegend, nahm das
nicht weiter übel. Als Herr Hollweck erschien,
um seine Gäste zu begrüßen, rückte er mit seinen
Wünschen heraus. »Ich weiß ja nicht, verehrter
Herr, was Sie mit Jhrem Hause weiterhin vor-
haben. Aber wenn noch niemand dass Zimmer,
das Sie mir heute so freundlich überlassen haben,
bestellt hat, so möchte ich mich hiermit um das-
selbe bewerben. Jch finde es bei Jhnen unge-
heuer gemütlich. Nicht wahr, Möbius?«

Dieser nickste.
„übrigens,“ fuhr Heinrich zu ihm gewandt

fort, ,,wie wär's, wenn Sie auch mit hielten?
Der Zufall hat uns zusasmmengeführt, Sie waren
sehr freundlich gegen mich, ich würde mich freuen,
mit Jhnen näher bekannt zu werben. Der
Mensch ist ein geselliges Tier, wenn er nur den
richtigen Ausschluß findet. Sie sagten mir auf
der Fahrt schon, daß es Jhnen im Alpen-palast
in Obermsülhl nicht mehr recht gefällt. Also
machen Sie es, wie ich, bleiben Sie hier, wenn
Die hochgeschätzten Wirte einverstanden sind.«

Möbius sah mit feinen schönen verschleierten
Augen etwas hilflos von einem zum andern.
Er war kein Mann von raschen Gedanken-
gängen und brauchte erft mal ein paar Minuten,
bis er zu dem Ergebnis kam, daß auch für ihn
ein Aufenthaltswechsel gerade in diesem Augen- blick sehr zu wünschen sei.

»Ich würde sehr gerne hier bleiben,“ sagte er
mit einer höflichen Verbeugung.

Gina warf ihrem Manne einen triump·hieren-
den Blick zu. So hatte es ja komsmen müssen.
Rissen sich die Leute nicht förmlich um den Vor-
zug, bei ihn-en Gast zu fein?

»Also iaibgesmacht,« erklärte Heinrich, ihr
kräftig die Hand schütteln-d. „Sich hab meine
Ruh über alles gern. Kein Wunder bei dem
Beruf. Darum habe ich mich ja bereden lassen-,
in dieses Nest Ottenhofen zur Sommerfrissche zu
fahren. Aber der Teufel hole den Kollegen, der
es mir empfohlen hat. Am frühen Morgen der
Landwirtischaftssipettakel und bei Tisch dann alle
Honoratioren um mich herum: Herr Polizei-rat
hier, Herr Polizeirat Da. Sie haben hier in Der
Gegend gerade irgend eine lächerliche Schmuggler-
angelegensheit, Die fie in Atem hält. Also Fach-
gespräche, einfach zum Grausen. Sie kommen
den Spitzbuben nicht auf Die Spur unD finben,
daß es gerade ein passen-der Zeitvertreib für mich
wäre, ihnen ein wenig zu helfen. Aber da ken-
nen sie mich schlecht. Jch höre das ganze Jahr
über genug solche Sachen. Wenn ich schon in
Urlaub bin, will ich von dem ganzen Krempel
endlich nichts mehr wisse-n. Fort mit der Polizei,
es lebe Das Seehausl“ -

Auch der nette Herr Möbius schloß sich von
Herzen diesem Rufe an.

Es war wirklich was an der vom Polizeirat
so hoch gepriesenen Ruhe, besonders, wenn man
die Gäste glücklich los war. Die bei-den neuen
Herren waren mit dem hübschen kleinen Auto
abgefahren, um ihr Gepäck abzuholen, unD hatten
Frau Kitty, die sich nach der großen Welt von
Obermühl sehnte, auf deren nicht undeutliche B
Winke hin eingeladen, mitzukommen. Piet lag
nach der ausgedehnten Nachtsitzsung noch zu Bett.
Das gute Fräulein Feld-meier pflegte ja ohnehin
nach den Mashslzeiten wie in ein Mausloch zu ver-
schwinden »und ging wohl ihren guten Werken
nach ——— sie war trotz ihrem Appetit ein ange-
nehmer Gast. — Martin hatte so bald als mög-
lich unbemerkt das Weite gesucht, ehe in Ginas
Hirn neue Aufträge für ihn heraureiften. Diese
sel-bist aber war von Der fommerlichen Stille so
befri'ebet, daß auch ihr Tatendrang, wie das
Wasser des Sees, nur mehr kleine Ufer-wellen
schlug. Sie beschloß, sich einmal ein paar Feier-
stunden zu gönnen. Sie suchte ihre Tochter auf. ..Kommst Du

smit, Kind? Ich nehme den »Zeppeun"

 

unD
ruoere in den stillen Winkel drüben unter dein
Baiinwald. Das wird uns gut tun. Heut haben
wir ja Seit.“

,,Zeit?« Gutsrune schüttelte den blonden
Kopf. Vor zwei Tagen hatte sie zuletzt an Kurt
geschrieben, und das waren nur ein paar Worte,
wenn auch mit Doppelporto, gewesen. Sie mußte
unbedingt die paar Stunden Ruhe ausnützen, sie
wußte ja, wie sehnsüchtig er auf ihre Briefe
wartete, der Arme, der jetzt bei Dem fchönen,
heißen Wetter ganz allein in der Stadt saß.

»Na meinetwegen!“ Frau Hollweck zuckte
ungeduldig die Schultern. »So lan er keine
Briefe von mir verlangt . . . aber Lsieh wenig-
stens darbei nach Frieder, daß er keinen Unfug
treibt. Adieul« Ein leichtfertiges Liedchen auf
Den Lippen fuhr sie unbeschiwert ins Blaue
hinaus.

Auch Zenszi unD Fannerl hüteten sich, durch
gioßstädtische Hast Mißtöne in den Frieden des
Sommertages zu bringen. Schläfrig tat-en sie,
was unbedingt sein mußte,- aber nur das, und
selbst ihre Zungen arbeiteten langsamer als
sonst. Ja sogar die Ankunft Krähubers, sonst ein
mit Sehn-sucht erwarstetes und mit Freuden be-
grußtes Ereignis, wirkte heute fast als Störung.
Die Waren, die er brachte: Butter, Eier, einige
in" einem alten Weiden-kovbe leise jammerude
Hahnchen, mußte man ihm abnehmen »und ver-
sorgen, statt hübsch bequem aim Küchentiisch sitzen
zu bleiben. Aber so hartherzig konnte doch aucl
Zenzi nicht fein, den immer gefälligen Besuch
gleich an Die von Der Herrschaft angeordnete
Hvlzarbeit zu schicken. Sie stellte ihm eine Flasche

ier und einen ordentlichen Keil Brot auf den
Tisch bei den Tannen, und Krähusber ließ sich mit
einem Schnaufer der Erleichterung in den Rohr-
sessel«fallen. Er trank ein paar Züge ——- ia, Das
tat einem wohl, der schon an der Arbeit gewesen
war, ehe noch Die Sterne verblichen . . . Sein
müdes Haupt sank auf den Tisch — — —- ei
trauimte von dem schweren Hecht, den er heute
fruh auf eigene Rechnung und Gefahr am an-
deren Ufer geborgen hat-te. Da legte sich eine
schwere Hand auf feine Schulter, er fuhr auf:
»Bluatsteifil« und sah sich, erwachend, einem
großen und breiten, gut gekleideten Herrn gegen-
irber, der ihm eine elegante rindlederiie Hand-
tasche vor Die Füße schmiß.

tFortseßima folgt.)



Schwer atmend sieht Fritz Peetz in Positur. »Rapporiiere,
Euer Gnaden: der Wagen ist noch da, aber die Russen haben
sich in der Scheune eingelagert. Ein Bataillon Infanterie.«

„hat man auf Ihn geschossen?«
·»Zu Befehlen. Einer von den Kerls entdeckte mich und

schickte »wir eine Kugel nach. hab einen baten gefchlagen, bevor
ich zuruckkam, damit sie uns nicht auf die Spur kommen.«

»»Also nichts damit. Nun bleibt uns wirklich nur noch bie
Moglichkeit, Berlin wieder zu erreichen.“

Der Tag ist längst angebrochen. Durch Buschiverk und Wäl-

der schlagen sich drei totmüde preußische Solbaten. Der kranke

Seydlitz ist am Ende seiner Kraft. Auf hanstein und Fritz Peetz

gestützt, schleppt er sich mühsam vorwärts. Mehr als einmal

ringt er verbissen mit einer Ohnmacht. Nur das nichtl Nur jetzt

nicht zusammenbrechen und hier liegen bleibenl

Der Tod klirrt ringsum. Feindespferde wiehern in der Mor-

genkühle. Biernial miissen die drei Preußen sich hastig flach auf

den Boden werfen und im Gestrüpp verbergen. Kosakenstreifen

traben auf ihren kleinen, flinken Pferdchen vorüber. Einmal

sehen sie sich erschrocken plötzlich einer Gruppe von vier Russen

gegenüber, bie hinter einem Gebüsch gelagert haben und beim

Nahen der Schritte aufgesprungen finb. Hansteins Degen fährt

aus der Scheide, Fritz faßt sein Gewehr fester. Aber die Russen

sind ebenso erschrocken. Sie starren nur eine Sekunde die An-

kommenden an, nehmen sich nicht erst Zeit nachzuschauen, ob

russische oder preußische Uniformen, sondern flüchten in wilder

Hast in das Gehölz. Deserteurel ·

Marschtritte auf der Straße, die kaum hundert Meter links

am Gebüsch entlang führt. Dumpfe Trommeln, fremdsprachige

Rufe. Jeden Augenblick kann man auf eine feindliche Abteilung
stoßen und verloren sein. Jeden Augenblick kann man von rück-

wärts eingeholt werden von einer der schwärmenden Kosaken-

streifen. Knurrender Magen, müde sich hinschleppende Füße, bis

zum Platzen gespannte Nerven, schweißtriefende Gesichter, — da

endlichl Das Gestrüpp ist zu Ende. Vor ihnen liegen die Wälle

und Mauern Berlins.

Wo finb bie Russen? Die drei Flüchtlinge bleiben stehen und

blicken sich ausatmend um. Nichts zu sehen? Doch, da hinten,

über die hecken blitzen Lanzenspitzen in der Morgensonne. Die

russischen Reiter scheinen halt gemacht zu haben. Vielleicht haben

ihre Erkundungsreiter festgestellt, daß die Tore gut verrammelt,

die Wälle mit Soldaten besetzt finb!

Aber nein! Das Stadttor, dem sich die drei nähern, steht

sperrweit offen. Nicht einmal der Schlagbaum ist herunter-

gelassen. Der Steuereinnehmer guckt aus feinem Fensterchen,

als sei tiefster Friede im Land. Ein paar Milizsoldaten liingern

im Torweg.
. „Scher Er sich um den Teufel, aber nicht um meinen Namen,«

fahrt der Seydlitz den Stadtkorporal an, der gravitätisch und

wichtigtuerisch nach den Papieren fragt. »Weiß Er nicht-»daß

die Russen da sind? Warum ist das Tor nicht gefchlonen‘?

Warum haltet Ihr hier Maulaffen feil, statt Euch zu verbarri-
kadieren?«

Der rauhe Ton und mehr noch die silberne Schärpe, die unter

dem zerrissenen Mantel hervorschaut, machen den Korporal klein-
laut. ,,.f)alten zu Gnaden! Der Stadtkommandant hat befohlen,

daß dem anrückenden Feind kein Widerstand entgegengesetzt wer-

den foll.“*)
»Bübereil« brüllt der Seydlitz „Rein Widerstand? Die Tore

Berlins offen?“
„(Euer Exzellenz wollen bedenken«, fällt Hanstein beruhigend

ein. »Wir haben keine Truppen. Mit den paar hundert Stadt-

soldaten ist Berlin gegen die russische Armee nicht zu halten!“

„Schweig' Er, hansteinl« Seydlitz’ Antlitz ist kupserrot ge-

worden vor Zorn. »Und wenn es nur fünfzig Kerls wären!

Und wenn die Burgerschaft mit Stöcken und Knüppeln den Wall

beziehen follt’l Bis zum letzten Mann! Ich werde selbst . . .«

. Ein Ächzen bricht seine Stimme, seine Knie wanken, Toten-
blässe überzieht das Gesicht. hanstein und Fritz greifen zu und
stützen den Zusammenbrechenden.

.. »Laß Er nur, hanstein.« Seydlitz reißt sich zusammen und
lachelt verzerrt mit-übermenschlicher Anstrengung. Es ist aus.
Ich bin ein Wrack. Der Satan hole die Russenl Daß sie noch
nicht da finb! Schlappe Kerle! Ich . . . ich wär längst mit einer
Schiwadron durch die Tore gejagt und hätt’ den Stadtkomman-
bauten mitsamt seinen höflingen und Leisetretern gefangen ge-
nammen.

Wie damals . . . in Gotha . . . weiß er noch. banstein?«

 

‘) Das ist nicht geschichtlich. Tatsächlich ist Widerstand geleistet

herben, allerdings mit viel zu schwachen Kräften und daher vergeblich.  

_ „(Euer Exzellenz sollten nicht so viel sprechen. Wir werden
eine Portechaise nehmen und in die Stadt fahren.«
.. Eine Portechaise ist da. Der Korporal, zu Tode erschrocken
uber die seltsamen Gaste, holt sie im Fluge herbei. Sendlitz lacht
bitter, als seine beiden Getreuen ihn in die Sänfte heben.“ Eine
Portechaise — bon! Gehen kann ich nicht . . . Reiten kann ich
nicht . . . ach, hanftein, bat is ne traurige Dag!«

» Leutnant von Hanstein steigt zu seinem kranken General in
die Sanfte unb steckt noch einmal den Kopf hervor. »Geb Er den
Leuten die Direktion, Grenadier! Zum hause des Freiherrn von
Seydlitz!«

»Nicht zu mir, lf)anstein,« stöhnt aus der Sänfte die matte
Stimme des Generals. »Ist Er jeck geworben? Nicht zu mir
unb auch nicht zu Ihm! Bringt mich irgendwohin, wo mich die
Russen nicht finden! Beda, Grenadier! Weiß Er keine Stube,
wo man den General Seydlitz nicht vermutet?“

nFritz Peetz zieht die Stirnhaut hoch und überlegt angestrengt.
Plotzlich kommt ihm ein retteiider Gedanke. »Wenn Euer Gna-
den belieben —- ick denke mir, bei Mamsell Louisen . . . hum, ick
meine: beim Kaufmann Gotzkowskv in der Leipziger Straße.
da wär Euer Gnaden wohl aufgehoben.“

»G0tzk0WSkl)?« stöhnt der Seydlitz fiebernd. »Den kenn ich
. . . Kaufmann . . . kein Rvßtäuscher . . . hat mir einen guten
Gaul erhandelt . . . fahrt mich zu Gotzkowskv«"

Die Russen kommenl Verrammelt und verschlossen bie Fen-
sterläden in den häusern und Geschäften. Dumvfes Brausen vom

Schloß her. Da drängt sich die Menge der Berliner, um aus bem
Munde des Stadtkommasndanten zu erfahren. was geschehen soll«
geschehen wird. Alle anderen Straßen sind wie leergesegt. Was

Beine hat, ist zum Schloßplatz geeilt. Kaum daß hier und da ein
ängstliches Gesicht aus einer Türspalte lugt. Seit Tagesgrauen

weiß man es schon: Es ist so weitl Die Russen und Osterreicher
stehen vor den Toren. Jeden Augenblick können die Hufe ihrer

Reiter auf dem Pflaster klappern.
Auch in dem stattlich-en hause des Kaufmanns Gotzkowskh

sind die Fenster verhangen und verschlossen. Unheimlich scharf

schrillt die Türglocke durch das haus. Schlürfende Schritte —-—

der dicke Bediente mit der gelben Seidenweste schiebt den Riegel
zurück und starrt erschrocken die beiden Männer an, die da einen

augenscheinlich totkraiiken Offizier aus der Sänfte heben.

»Meld Er uns seinem herrn!« Leutnant von banstein hat

mit Fritzens hilfe den halb Ohnmächtigen in den Treppenflur

geleitet und drückt dem verwirrten Bedienten einen Taler in die

Hand. »Mein Name ist von hanftein.« -
Da fliegt es die Treppe hinunter, raschelnd, duftend.

»Fritz! Fritz! Louise Gotzkowskn sieht nur den langen Gre-

nadier, seine beschmutzte, nasse Montur. sein von Überanstrengung

blasses Gesicht. »Bist Du blessiert, Fritz?«

Der Lange wirft einen verlegenen Blick auf das erstaunte Ge-

sicht des Leutnants von hanstein und löst dann sanft die hände

des Mädchens, die sich ohne Rücksicht auf den schmutzstarrenden

Waffenrock um seine Schultern klammern.

»Ick bin janz jesund, Mamsell Louise. Aber Seine Gnaden

da —- nämlich, ick bring Ihr hier den Jeneral Sendlitz!«

IX.

himmel unb hülle, Abgründe und lichte Höhen wohnen dicht

beieinander. Berlin, das kriegsmüde, ausgezehrte Berlin läßt es

in stumpfer Agonie über sich ergehen, daß die russischen beer-

scharen durch das Köllnische und hallesche Tor einziehen. Stumpf

unb erschrocken starren die Bauern, die sich in die Hauptstadt ge-

flüchtet haben, auf bie ersten, wildbärtigen Lanzenreiter. Zitternd

hocken die Bürger in ihren verschlossenen Häusern Niederge-

drückt, geschlagen ohne Schwertstreich, in stumpfsinnigem Schwei-

gen haben die Stadtsoldaten auf den Wällen auf Befehl des

Stadtkommandanten ihre Waffen gestreckt. In den königlichen

Kanzleien arbeiten Beamte und Adjunkte fieberhaft, um noch

Berge von Akten und Papieren in Sicherheit zu bringen.

Nur die dunklen Existenzen, die Marodeure und Deserteure,

die sich, der Feldarmee entlaufen, in der Stadt herumtreiben,

heben frech die Köpfe und wittern Beutezeit. Und die Jugend,

die mundfertige Berliner Jugend läßt sich nicht unterfriegen,

auch in biefer schicksalschweren Stunde nicht. In der Linden-

straße, durch die das russische heer einzieht, stehen die Rangen

in dichten Rudeln, gaffen oder laufen ein Stück mit.

,,Det sind die, wo König Fritz bei Zorndorf die hosen voll-

gehauen hat!“ .. ..

,,Au Bocke, hamm' bie Bärtel Det jibt ’n Jeschaft fur

Badermeister Krausenl«
»Kiek, Maxel Det Tier da uff dem Rotschimmel, det sieht

beinahe aus wie'n Menschl«
(Fortsetzung folgt.)
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,,Iliizeigei tiii lobten am Berge
und llmgegena“  
 

Gebet-frage
iii der Woche vom 22. bis 28. Januar 1939.

22.1.1729. Der Dichter Gotthold Ephraiin Lessing zu Kaineiiz

in der Lausitz geboren (gestorben 1781).

22.1.1788. Der englische Dichter Lord George N. G. Byron

in London geboren (gestorben 1824),

22.1.1849. Der schwedsischie Dichter August Strindberg in Stock-

holm geboren (gestorben 1912).
22.1.1850. General d.Inf. Karl Litzmann in Neu-Globsow ge-

boren (gestorb-en 1936).
22.1.1877. Reichsbankpräsidetit TDT. Hjalmar Schacht in Ting-

leff (Kreis Tondern) geboren.
23.1.1840. Der Physiker und Sozialpolitiker Ernst Abbe in

Eisenach geboren (gestorben 1905).
24.1.1712. König Friedrich 11., der Große, in Berlin geboren

(geftorben 1786). «
24.1.1776. Der Dichter E. T. A. hoffmann in Königsberg ge-

boren (gestorben 1i822).
24.1.1932. Der hitlerjunge herbert Norkus von Kommunisten

ermordet.
25.1.1886. Der Tonkiinstler Wilhelm Furtivängler in Berlin

geboren.
26.1.1934. Deustsch-polnischer Verständigungsvertrag

‚27.1.1756. Der Tondichter Wolfgang Amadeus Mozart in
Salzburg geboren (gestorben 1791).

28.1.1923. Erster Parteitag der NSDAP. in München.

  

 

 

Esslkl UllmRilliMkniRllmüin
Roman von Axel Rudolph.

5) „(nahm verboten.)

»Daß sie mich suchen, det weeß ick«, murrt Fritz. ,-F)ab ooch

nischt nich dajejen. Aber Deferteur laß ick mir nich nennen! Ick

bin als Blessierter nach Berlin gekommen. Wer det nich glauben

will, sei er Korporal oder Kapitän, der kann den Jeneral Seyd-

litz fragen!“
,,General Seydlitz hat trotz seiner Krankheit heute nacht Ber-

lin verlassen, um nicht den Russen in die hände zu fallen«, sagt

Louise Gotzkowsky, plötzlich ebenso aufgeregt wie die anderen.

»Mein Vater hat es aus bester Quelle erfahren. Wenn Er also

keinen anderen Zeugen hat, Musjö Peetz, so dürfte Ihm der

Nachweis im Augenblick schwerlich gelingen.“

Der lange Fritz starrt das Mädchen verblüfft an. ,-Potz hagel

und Karbatschenl Det is ja zum Katholischwerdenl Soll ick mir

am Ende wie’n infamichter Marodeur traktieren laffenl“

»Ruhe, Ruhe, junger Manni« Bernhard Euler drückt be-

schwichtigend den Zornigen auf einen Stuhl. „Darum haben wir

Ihn ja eben gesucht, um Ihn zu warnen unb zu beratschlagen,

was zu tun ist. Kann Ihm nicht verübeln, daß er keine Lust hat,

sich als Kanonenfutter wieder in den unseligen Krieg schleppen

zu lassen, und was ich vermag, soll geschehen. Mein Vorschlag

ist, daß Er zunächst mit Mamsell Dorothea in mein heim nach

Charlottenburg kommt. Von dort wird sich bei Nacht und Nebel

schon eine Gelegenheit finden, weiterzureisen.«

Louise Gotzkowskh preßt die Lippen zusammen. »Musjö

Peetz hatte bereits den Entschluß gefaßt, Berlin zu verlaffen“,

sagt sie mit einer seltsam heiseren Stimme.

»Es ist auch in der Tat das Vernünftigste.« Euler sucht Doro-

thea zu beruhigen, die leise an der Schulter des Bruders weint.

„Mach bem heutigen Vorfall steht zu erwarten, daß man ihn

bolen und von neuem unter die Fuchtel stecken wird, selbst wenn  

es ihm gelingt, den Vorwurf der Desertion ad absurdum zu
fuhren: Wenn die Demoifelle Gotzkowsky nichts dagegen hat,
daß wir sur zwei Stunden ihre Gastfreundschaft in Anspruch
nehmen, fo möchte ich anheimftellen, daß wir hier warten, bis
die Dunkelheit dein Musjö Peetz die Fahrt nach Charlottenburg
erleichtert. Er wird als mein angeblicher Bedienter leicht das
Tor passieren können.«

»Was»sagt Er dazu, Monsieur Peetz?« Louise Gotzkowskys
Augen hangen mit einem gespannten, fast traurig-ängstlichen
Ausdruck an dem Langen, der schweigend an seiner Unterlippe
nagt. Endlich hebt der Grenadier den Kopf.

»Ick verdrücke mir diese Nacht. Det war beschlossen. Aber
nach Charlottenburg mach ick nicht.“

„Sei Er nicht halsstarrig, junger Freund.« Bernhard Euler
runzelt die Stirn. »Erwischt man Ihn bei dem Versuch; Berlin

zu verlassen, so weiß Er, was Er zu befahren hat. Und bleibt Er

hier, so wird Ihn heut oder morgen doch der Teufel holen «
oder der Korporal, was auf eins herauskommtl«

Fritz Peetz sieht sich im Kreise um.

»Na ebentl Mir braucht keener zu holenl Ick jeh von

alleine!"
»Wohin?« Atemlos, stockend kommt die Frage. Louise Gotzs

kowskys Augen hängen unverwandt an dem Langen. Bis zum

Bersten gespannt sind ihre Züge, bereit, sich verachtungsvoll zu

krümmen oder befreit zu lächeln. Fritz Peetz hebt ein wenig den

Kopf und sieht erstaunt in dies angespannte, vorgebeugte Gesi ht.

»Na wohin denn sonst? Natürlich direktemang zum Regi-

ment Ramniint«
Finster, in eisiger Ablehnung erstarrt die Miene des Pro-

fessors, Angst und Entsetzen im Gesicht Dorotheens. Louise (5505-

kowskys Antlitz aber ist plötzlich wieder hell und glücklich wie ein

Frühlingstag. Ohne Ziererei streckt sie dem langen Grenadier

die hand hin.
»Wir wollen Du zueinander sagen, Fritz Peetzl Und vergib,

daß ich vorhin einen Augenblick gezweifelt hab.“

»Wat denn? Wieso denn gezweifelt?« Fritzens Gesicht ist die

personifizierte Verständnislosigkeit. ,,Det war doch ausjemachte

Sache. Ick wart man nur die Dunkelheit ab, um erst noch mal

bei Muttern vorzusprechen und meinen Kuhfuß zu holen. Wär«

jelacht, wenn ick ohne Jewehr beim Regiment ankäm’!«

»Aber mein Bester . „l“
»Fritz! So hör’ doch, Fritz! herr Euler meint es doch gut

mit Dir!“ Dorothea ringt verzweifelt die Hande. »Willst Du

uns das antun? Der Mutter? Dem Vater? Mir? Jetzt, wo

auch Johann . . .“ «
»Nanu? Wat is denn mit dem Kleenen? _

„Das erzähl’ ich Ihm nachher«, fällt Bernhard Euler.rasch

ein. »Jetzt handelt es sich darum, daß Er selbst sich eYtichlIeßts

,,Wai denn noch? Bin ick etwa nich entschlossen? _

,,Kommen Sie, herr sBrofeffor“, sagt Louise Gotzkowskn mit

heller Stimme. »Sie und Mamsell Dorothea mussen mir das

Vergnügen machen, den Kassee mit mir zu nehmen. Ich denke-

es war ein Teil Ihres Vorschlags, bis zum Einbruch der Dunkels

heit hierzubleiben. Gegen d i e s e n Teil Ihres Planes wird auch

Fritz Peetz nichts einzuwenden haben!“

 

„Die Luft ist rein!“ Bernhard Euler hat den Kopf aus dem

Wagen gesteckt und vorsichtig die Straße hinauf- und hinunter-

geschaut. Weit und breit ist kein Korporal, kein Wachsoldat und

kein Polizist zu sehen. Nur wenige Menschen bevolkern die

Spandauer Straße. _ »

Die Geschäfte haben ihre Läden geschlossen,« bie Wohnhauser

liegen dunkel da. Immer noch lauscht Berlin in angstlicher Er-

wartung auf das hufgeklapper einreitender Kosaken.

Hinter Bernhard Euler steigen Dorothea und Fritz aus dem

Wagen und verschwinden in dem haus des Zuckersieders.



Es ist noch Licht-in der Stube. Die Peetzin zittert oor Angst.
als es an die Tür pocht, und weint vor Erleichterung, als sie im
Flur die Stimme Dorotheens erkennt. Drinnen in der Stube
aber schrickt einer jäh zusammen, als der lange Fritz hinter Bern-
hard Euler und der Schwester eintritt. Der sechzehnjährige Jo-
hann versucht hastig das Felleisen zu verbergen, das er mit Hilfe
der Mutter gepackt hat. _

»Weine Sie man nich, Frau Mutter«, sagt Fritz, der Peetzin
mit unbeholfener Zärtlichkeit über die Haarsträhnen fahrend.
»Wenn der Korporal wiederkommt, dann ag’ Sie ihm nur, Fritz
Peetz sei schon auf bem Weg zum {Regiment Nammin. Wo ist
denn der Herr Vater?«

»Zum Nachbar Schmiedemeister ist er gegangen. Ach, Fritz,
mußt Du denn wirklich fort? Mit Deinem Arm?«

Fritz antwortet nicht. Er hat das Felleisen entdeckt und das
käsebleiche Gesicht seines jungen Bruders. Mit einer unwilligen
Handbewegung weist er auf ben Tisch. »Wat is mit dem ba?
Wat soll det Felleisen?«

Die Peetzin beginnt wieder leise zu weinen. »Ach Gott, der
arme Jungel Wenn der gute, liebe Herr Professor nicht wär',
ber ihm auf den Weg helfen will ...“

„Schweig Sie, Frau Muttert« Fritz Peetz ist hart an den
schlotternden jungen Menschen herangetreten und sieht ihm
zornig in die Augen. »Desertieren, he? Soll ick Dir ein Loch in
den Kopp schlagen, Lausejunge?«

«Bernhard Euler tritt zwischen die beiden Brüder.
»Laß Er den Jungen zufrieden. Ich hab's Ihm doch erzählt

unterwegs:· epreßt, gezwungen hat man das Kind zum Sol-
datendienst. wang und Hinterlist verpflichten nicht!“

»Mit meinem Bruder red ikkei Von der Mathematik und
den Planeten verstehn Sie wat, Herr Professor. Von der Hon-
neur eines Soldaten verstehn Sie nixi Hast Du det Handjeld an-
fenommen, gghann?“

» ... t ...”
»Ob Du det Handseld jenommen hast« will ick wissent«
»Ich . .. sie hatten mich betrunken gemacht, Fritz!·«
»Hättest Dir nich besaufen follen! Bist ja nich von sestern.

Wer det Handjeld nimmt, is Solbat! Vastehstek ’n bißken jrün
bifte ja noch, aber kräftig und gesund biste ooch. Wird den Kopp
nich.kostens, Johann.«
- »Fritz, Fritz, tu mir das nicht an!“ jammert die Peetzin
händeringend. »Ist nicht genug, daß ich all die Jahre um Dich
ggb’ weinen und zittern müsseni Soll setzt auch noch der Jo-

nn- ...“
„Dasoerfteht Sie nich, Frau Mutter. Ick hab’ nischt dajegen,

wenn jder Johann sich vom Militär weggehalten hätt’ unb zu
Hause geblieben wär’. Aber wenn er einmal Soldat ist— Kreuz-
element, Bengeli Meinst Du, ick hätt' Lust, von meinen Kame-
raden zu hören, det mein Bruder ein Deserteur istl Meinste, ick
möcht’ Dich am Ende in Spandau karren sehni Nee, is nichi
Du legst den Freßsack da beiseite und morgen meldest Du Dich
beim Garnisonkommandanten, wie det sich gehört! Vastehstei«

" »Fritz!« Die Beine des jungen Menschen versagen den Dienst.
Mit einem Male liegt er vor dem langen Bruder auf den Knien,
klammert sich mit beiden Händen in den Rock Fritzens, das
bleiche,- bebende Gesicht emporgehoben. »Ich kann nicht! Ich
will nicht! Ich mag nicht Soldat werben! Laß mich laufen,
Bruderl Der König hat nichts von mir, wenn er mich in die
Schlacht schickt! Ich ich habe Angsti«

»Der jibt sichl Meinste, mir wär’s nich manchmal ebenso er-
gangen, wenn die Kartätschen und Stückkugeln ins Glied schlu-
geni Haben noch janz andere Kerle als Du und ick die Hosen
volljehabt, wenn’t zum ersten Male zum Sturmmarsch gingt
Det jibt sich, sag ickt Hauptsache, det man keen Schubiak is unb
seine Pflicht tut!“

»Bruder«, heult der Johann auf. „ich bin noch so jung! Ich
möchte leben!“

„’Bührt Ihn· das nicht, Er Unmensch!« ruft Bernhard Euler
erbittert. »Will Er seinen eigenen Bruder in den Tod jagen?
Seh Er seine Schwester an, die sich vor Entsetzen über Ihn kaum
aufrechthalten kann! Seh Er seiner Mutter graues Haar und
lern’ Er Respekt, Tagediebi«

Fritz Peetz wendet langsam den Kopf und zwingt sich selber
zur Ruhe. »Herr Professor, ick bin man bloß ’n popliger Grena-
bier unb Sie sind ’n gelehrter Herr. Und Sie meinen det jut
mit dem Johann und mit Dorte. Da fag ick nischt gegen. Aber
Recht hab ick deswegen doch. Bloß, ick kann det nich so ex-
plizieren. Weil det eben in’t Herze sitzt und nich in’n Kappe.
Desertieren? Pfui Deubel! Und jrade ietzt, wo bet mulmig unb
dreckig aussieht für den König unb für uns alle! Na, ick sag ja:
ick kann mir da nich so ausdrücken. Aber gehn Se mal zu
Louisen Gotzkowsky und fragen. Sie bie! Det is ’ne feine unb
jebildete Mamselli Fragen Sie doch die mal, ob een Deserteur
noch eenem anständigen Menschen die Hand ieben barf!“  

Der Johann liegt noch immer auf den Knien. Seine Augen
sind dunkel vor Furcht und Entsetzen.- »Ich will nicht, Bruders«

»Sieh» uff, alle Heulliesel Ick will nichl Det hättste sagen
fallen, wie se Dir mit Branntwein regaliert haben! Ick habe
keine Zeiti Ick muß fort! Und ick kann ooch ni' oerhinbern,
baf3. Du nachher desertierst oder daß der Profe sor und die
Weibsbilder Dir in’n Wickelsack stecken und oerlrümeln. Aber det
sag ick Dir, Johann: Komm ick wieder und trefs ick Dir als
Deserteur, dann ...dann spuck ick Dir ins Jesi te und hau Dir
alle Knochen im Leib zusammeni Dann jeht's ir dreckiger als
unterm Korporalstockl«

»Nun ist's genug, Fritz!« Zornbebend tritt Dorothea vor
unb brangt den Bruder von dem schluchzenden Johann zurück.
»Ich dulde nicht, daß Du den Johann malträtierstl Wenn Du
den Herrn Euler und die Frau Mutter nicht hören willst, dann
soll der Vater Dir Deine Roheit versalzeni Ich hol'. ihn!“

»»Is nich mehr nötig, Dorte“, sagt eine müde, bedächtige
Stimme hinter den Erregten. An der Tür steht mit sorgen-
schwerem undvetwas verlegenem Gesicht der alte Peetz und kratzt
sich.gewohnheitsmaßig den Schädel. »Ick steh schon ’ne ganze
Weile hier und hör' Euch zu.«
· »Herr »Vater!« Dorothea eilt auf den Alten zu und umarmt
ihn sturmisch. »Was sagt I h r ?“

»T1a· —- ick sage, daß es een Malheur ist, daß der Johann det
Handjeld senommen hat und Soldat jeworden ist. Aber, je nu,
wat der Fritz sagt, det is ooch nich unrichtig. Ick bin meiner
Lebtag een juter Berliner jewesen und een ehrsamer Untertan.
Und wat wahr is, det bleibt wahrt een Soldat, der desertiert,
ist und bleibt ’n Stücke Mist und ’ne Schande for die janze
Familie.« « «

»Det is ‘n Wort, Herr Vaterl« Fritz Peetz nickt dem Alten
zu und zieht den Bruder hoch. »Gib mir die Pfote, hann, und
lenn nich mehr wie ’ne Memme.· Is allens halb so chlimm Es
gehen mehr Kugeln vorbei als da treffen. Wenn ick wieder-
komm, hoff' ick sagen zu können: »Sein Diener. Kamerad.«

Bernhard Euler nimmt behutsam den zitternden Arm Doro-
theens. »Vorurteil und Unverständnisi Wir laufen vergebens
an gegen biefe mittelalterlichen Begriffe. Kommen Sie, Mamsell
Dorothea! Wir fahren nach Charlottenburg!“

. .. VIII. . .
- »Zwei Stunden wirb’s wohl kosten, Herr foizier.«— Der

Stellmacher betrachtet bedenklich das zerbrochene Nod und kratzt
fich. »Das heißt, wenn ich überhaupt noch durchkomme und das
Handwerkszeug holen kann. Wäre leicht möglich, daß die Bluffen
schon in meiner Werkstatt hausen, bis ich hinkommel«

»Der Satan hol Ihn! Zwei Stunben!“ flucht der Osfizier,-
der, in einen schwarzen Mantel gehüllt, auf bem Stroh liegt.
»Dann lassen wir den verinaledeiten Wagen hier und reiten! Es
muß eben gehen.“

»Euer Exzellenz zu Befehlen«, salutiert ein junger foizier
unter dessen Umhang verräterisch der Brustharnisch der Nochows
kürassiere blinkt. »Nur werden wir nicht weit kommen. Der
Kerl da, den ich mit Mühe und Not aus seinem Bau getrieben
hab, versichert, daß bereits sämtliche Straßen mit russischem
Militär gefüllt sind. Wir reiten dem Feind direkt in die Arme.«

»Dann in Dreideubelsnamen zu Fuß!« ruft der General
Seydlitz. »Helf Er mir mal auf bie Beine, Hanstein! So, dankei
Steh ja noch fest in den Stiefeln. Hier! Nehm Er das, Meister,
und halt Er's Maul, wenn Ihn die Nussen fragen!“

Der Stellmacher fängt behende die Börse auf und bückt sich
tief. »Gottes Lohn, Herr foizier. Ich weiß fchou! Die Herren
Kavaliere, die in der Kutsche da draußen saßen, sind aus Angst
vor den Nussen nach Berlin zurückgekehrt. Ists richtig fo?“

W »Er ist kein Döskopp«, lacht der Sehdlitz. »Wo geht der
eg.“
»Recht« Hand durch das Gebüsch, Herr Offizier. Ist wohl

etwas beschwerlich zur Nachtzeit, aber in dem Wald da drüben
lagern die Nussen noch nicht. Wenn Ihr Euch da durchpirschet
und einen Bogen um Frankfurt macht, entgeht Ihr ihnen. Frei-
lich, wie Ihr über die Oder kommen sollt ...“

»Wird sich finben! Die Pistolen, Hanstein! Und dann los in
die Nacht hinaus!“

»Es ist übermenschlich, Euer Exzellenzl Ihre Wunde ...“
»Schwatz Er nicht, Hanstein! Wie weit ist die Macht?“
»In zwei Stunden beginnt es hell zu werben."
»Und noch keine Spur von der Über! Wird uns nichts übrig

bleiben, Hanstein, als den Tag über ein Versteck aufzusuchen und
die nägste Nacht abzuwarten. Wenn wir nur eine Scheune oder
einen chober finden könnten!« ,

Schweratmend von der Anstrengung liegen die beiden Offi-
ziere« im nassen Gras am Rande eines Gehölzes. Links drüben.

wo die Landstraße geht, rollen bie Karten des feindlichen Trosses.«
Rechts steht Feuerschein brennender Dörfer am nächtlichen Him-
mel. Der General Seydlitz preßt vor Schmerzen die Zähne auf-
einander. Im Wagen gings noch, aber dieses Durchwinden durch
die dichten Büsche nimmt die Kräfte. Die halbe Mark Branden-
burg klebt an den. kotigen Stiefeln. Der Mantel ist von spitzen
Dornen zerfetzt. Weit und breit kein Haus, kein Obdach.- Eine
eindliche Armee ischen Berlin und dein Königs Der nker
ol den Medikus, er einen in Berlin festgehalten hat mit einen
uacksalbern, bis es zu spät war!
»Attentioni Da kommt iemanb!“

. Auf den Erdboden hingeduckt spähen die beiden Offiziere der
langen Gestalt entgegen, bie vorsichtig schleichend vom Feld her
sich dem Gehölz nähert. Der Leutnant von Hanstein spannt«
knackend die langen Reiterpistolen.

»Ein Solbat“, flüstert Seydlitz, »er trägt ein Gewehri Halt
Er das Pulver trocken, Hansteini« ,

Hat der, Herankommende Luchsohrenk Er muß etwas ge-
merkt hab.en; denn die Gestalt steht plötzlich still, duckt sich arg-
wöhnisch. Ein Flintenlauf schiebt sich vor. Der General Seydlitz
ackt seinen Begleiter jiih am Arm. »Das ist kein Russe, Han-

Kein! Guck Er doch mal. genau hin! Äsft michdie Nacht- oder . ..
Die Montur ist doch .. .“ . .

»Ein preußischer Grenadier! Bei Gatti« Leutnant von Han-
stein richtet sich halbleibs empor und starrt den kaum zehn
Schritte vor ihm kauernden Mann an. »Halt! Wer ba?“

»Nanu?« klingt es deutlich durch die Nacht zurück. Dann
Stille. Der Mann lauscht offenbar wartend.

» riedrich und Roßbachi« ruft der Sehdlitz halblaut. »Hier
gut reußeni«

Es ist wirklich ein Preuße, der da herangeschlichen ist. Der
Mann richtet sich langsam auf, wächst aus dem Erdboden förm-
lich empor, daß man seine Montur ganz sehen kann, kommt mit
ruhigen, langen Schritten auf das Gehölz zu.

»Gut Preußenl Ich denk, mir laust der Affe, Kameraden,
wo kommt I h r benn her?“
» »Auf dem-Weg zum König« Seydlitz und sein Begleiter
aben sich gleichfalls aufgerichtet. Unter den schwarzen Um-
güngemänteln sieht der Soldat die silbernen Schärpen schimmern
und alutiert erstaunt.

» dier Peetz vom {Regiment Rammini«
»Gottsbiitzi« Ein Hoffnungsstrahl bricht aus den Augen des

Generals. »Ist der König im Anmarschr Biwakiert das Regi-
ment Nammin hier irgendwo k«

»Na-, Herr Offizier. Leider nich. War blessiert und bin aus.
Berlin eehappiert, um mich zu meinem Negiment zu machen.“

»Dann haben wir einen Weg, Grenadier.« Seydlitz faßt den
Lungen scharf ins Auge unb stutzt. »Holla, Bursch! Kennen wir
uns-nicht? Ist nicht Er der Grenadier, der bei Kunersdorf
blessiert mit mir zusammen nach Berlin transportiert wurbe?“

»Halten zu Gnadenl« Fritz Peetz salutiert noch einmal. »So
Ihr der General von Sehdlitzoseid, stimmts fchon.“

„Sieh ens ahn!“ lächelt er Seydlitz, in seine heimatliche
Mundart vom Niederrhein fallend. »Zusammen gekommen,»zu-
sammen wieder zur Armee zurücki Scheint mir aber, Er lauft
in der Irre, Grenadier. Warum marschiert Er denn justament
rückwärts, in der Direktion au Berlin?

»Weil’s da vorne kein Dur kommen mehr hat, Exzellenz. Ick
treib mir schon die ganze Nacht hier rum und laure auf eine
Bresche zum Durchschlüpfen. Die Russen und österreicher haben
diesmal vergessen, ein Loch zu laffen.“

„Satan auch! Der Wald da vor uns?“
»Steckt gerammelt voll von Feinden! Kann-man von hier

nich observieren, Euer Exzellenz, dieweil der Wald in 'ner Mulde
liegt. Sieht man von hier nur die Baumkronen. Aber wenn
Euer Gnaden über das Feld da vorrücken wollen -—, bann fieht
man’s beutlich.“

»Man ist verraten und verkauft, wenn man keinen Gaul
wischen den Schenkeln hat“, knirscht der Seydlitz. »Hätten auf-

sitzen sollen, Hanstein, und im Galopp die Front burchbrechen!“
»Wenn die Wälder ni t wären, Exzellenzi«
»Gleichviell Wir mü sen versuchen, uns durchzuschlagen.

Lieber eine Kugel vor den Kopf, als den Russen hier in die
Hände fallenl Er kommt mit, Grenadierl«

»Hu Befehlen!“

Knackende Zweige, vorsichtiges Schleichen, die Pistolen in der
Faust. Sehdlitz starrt in die Bodenmulde hinunter und flucht
leise vor sich hin. Der Grenadier hat recht gehabt. Da unten im
Wald knackt und rumort es. Von der Richtung her glühen bie
Lagerfeuer. Der Nachtwind trä t fogar deutlich russische Kom-
mandorufe herüber. Unmöglich, ort ungesehen durchzukommeni
Und auch Hanstein hat recht. Selbst wenn man im Sattel säße,
wäre man machtlos. Weithin dehnen sich die Gehölze unb Wäl-  

der am Dberbruch, durchzogen nur von sumpfigem Moorland.
Da kommt kein Gaul durch.- Man müßte schon eine Straße
reiten. Und die Straßen

· Rollen und Pferdegetrappel weithin in der Nacht. Die
Ehausseen, selbst die Feldwege sind voll von russischer Kavallerie
und Artillerie, Bagage- unb Munitionswagen.

hoffnungslos! - s -
»Euer Gnadenl« Fritz Peetz hat sich hinter einen Baum

stumpf gediickt und weist mit der Hand auf das Blachfeld, das
man eben uberquert hat.« Auch den beiden foizieren droht der
Atem zu stocken. Keinen Hufschlag hat man gehört in dein nassen
Erdreich, aber die Silhouetten zeichnen sich, kaum hundert Meter
entfernt, scharf gegen den Himmel ab: eine Kosakenpatrouille ist
um die Waldecke gebogen unb, reitet. lanzengesenkt, über das
Feld vor. Sechs — nein, acht Neiteri «

Auch im Wald gibt es plötzlich größere Bewegung. Diedoti
iagernden Abteilungen scheinen sich zum Abmarsch zu formieren.

»Wir müssen fort, Exzellenz«, flüstert der Leutnant von Han-
stein. Sehdlitz nickt. » «

»Linksum kehrt — hier am Gehölzrand entlang. ßrenabier!‘
„3u Befehlenl«
»Kennt Er die- Gegend hier?“

»Wenn wir das Gehölz entlang marschieren, Euer Gnaden.
können wir das offene Feld umgehen. Der Wald macht weiter
nördlich einen Bogen und läuft in das Gestrüpp aus da drüben·
wo wir vorhin lagen.« ·

»Dann marschi«

Wieder vorsichtiges Schreiten, einer hinter dem anderen
durch die Nacht. Fritz Peetzens Finger zucken mehrmals nach
dem Gewehrdrücker. Die Büsche und Erlen sehen gar zu ge-
spenstig aus und das Bewußtsein, daß der Feind dort im Walde
ist, läßt das Herz gewaltig pochen. "

Zur Linken hat man das freie Feld, kann sich also leicht
orientieren. Ein wenig aufwärts steigt der Weg. Eine kleine
Anhöhe, von Ginstergeftrüpp überwuchert. Der General stöhnt
leise und mu sich einen Augenblick auf den Arm des Leutnant-
stützen. Han tein winkt dem sich umblickenden Grenadier. »Wir
wollen ein wenig rasten. Seine Exzellenz .. .“ -

»Stilli Da!“ Sendlitz zieht seinen Gefährten in das Gestrüp
herab und weist aus den Waldrand. In langer Linie-quillt es
aus den knackenden Zweigen hervor, rufsische-Infanterie, vier
Glieder tief! Die Gewehre geschultert, die Köpfe vorn über-
gebeugt, stampfen sie über das offene Feld bahin. s

s - -,,Zwei Schwadronen nur“, knirscht der Sehdlitz, „unb ich ritte
bie Bagage da über den Haufenl Sprengte die ganze Rassen-
linie hier und schlüge mich durch! Aber laßt sie laufenl Wenn
die Kerls vorübermarschiert sind, ist der Wald vielleicht frei und
wir können hinburch!“

»Exzellenz«, flüstert Hanstein, »sehen Sie nur! Sehen Sie
bort! Da ist die Über!“

Sehdlitz wendet sich um und folgt der ausgestreckten Hand
des Leutnants. Seine Hoffnung sinkt zusammen. Ja, da ist die
Oder! Hier, von der Anhähe aus, kann man deutlich das breite,
träge fließende Band des Flusses fehen. Aber auch das andere
sieht man, die Neiterabteilungen, die da am Flußufer traben, die
russischen Vedetten überall an der Oder, die Marschkolonnen, die
vom Fluß her gegen den Wald vorrücken, den eben die Avants
garde verlassen hat, die unzähligen Wachtfeuer der Biwaks jen-
seits des Flusses. Feinde, soweit das Auge reicht!

»Wir müssen zurück, Exzellenz«, sagt Hanstein eindringlich.
»Unsere einzige Hoffnung bleibt, Berlin wieder zu erreichen.“

General Seydlitz starrt düster vor sich hin. Sein Gesicht ist
bleich. Die Schmerzen zerren und brennen. Verliert der Sieger
von Roßbach den Mut? Pah, und wenn's dreimal so viele
wären, wenn hunderttausend Nussen ringsum ständen —- und
man hätte ein Pserdi Aber das ist es eben! Der Eentaur Seyd-
litz fühlt sich totunglücklich zu Fuß, seine ganze Tollkühnheit ist
zum Teufel, wenn er nicht den Fuß im Bügel hat. Unschlüfsig
nickt er. »Wollen wenigstens versuchen, Hanstein, ob wir die
Scheune wieder erreichen können. Vielleicht ist der Kutschwagen
noch da und —- die Werbe!“

Ein Flintenschuß donnert durch die Nacht. Sehdlitz, der sich
auf den nassen Boden im Wald hingestreckt hat, fä rt trotz seiner
Schmerzen in die Höhe. »Verdammt, Hanstein! ie haben ihn
erwifcht!“

Schweigen, Lauern. Zwei Augenpaare bohren sich gespannt
in das Dunkel des Gestrüpps. Die Pigolenhähne knacken leise.
Eine Viertelstunde wartet man so. ann bricht es krachend
durch das Unterholzx Eine lange Gestalt winkt mit bem Arm
wie mit einem Mühlenflügel. Sendlitz senkt das Pistol.

.Nun. Grenadier?«
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Yolltegeuossen im Landltreise
girrt-laut

Die Polizei als Freund und Helfer stellt
sieh am 230. Januar 10:30, bem ,,Tage der
Deutschen Polizei«, gleichfalls in den Dienst
des WHW. Trage. aueh Du dureh Erwerb
des MinialnrsVerlehrsabzeicheus dazu bei,
den hilfsbedürstigen kliolksgenossen Groß-
Deutsehlauds zu helfen.

 

 

zielt-like und provinziellen
Zobten am Berge, 253, Januar it):3t).

— Die Kriegerltameradsehaft Zobten
des -9«iS.-.«)ieichslriegerlumdes hatte siir
Sonnabend abends in den Saal der ,,Stadt
Breslau« ihre Mitglieder mit deren An-
gehörigen und auch Freunde und Gäste zu
einent itatneradfchastsabeud eingeladen. Er-
sreulieh war trot; der vielen gegenwärtigen
anderweitigen Verpflichtungen die Teilnahme.
Der Propagandaleiter der ilameradsehafh
itamerad Reiuing, hatte dafiir eine besondere
Folge aufgestellt. die unter dem Leitgedanken
eines Wortes des Sileichskriegersührers Rein-
hard stand: »Der Einfalt der soldatischen
Haltung tvird immer erforderlich sein. Dieser
Jaltung nnd der mit ihr verbundenen
tärknug des Wehrgeiftes dienen gemeinsam

Offizier unb Mann im SitS.-.«)teiel)skrieger-
bund-« Daraus geht hervor, daß jede Ver-
anstaltung einer ii"riegerl’anteradfehaft, wenn
sie diese im tiefsten und wahrsten Sinne
sein will, Ausdruck einer echten soldatischen
Haltung sein muß. Es ist darum gar nicht
etwas Sonderbares, wenn auch an einem
frohen itameradschaftsabeud einmal leuchtende
Vorbilder wahren Soldatentmns in den
Mittelpunkt gestellt werben; und haben wir
nicht gerade durch das große Geschehen des
Weltkrieges Gelegenheit genug, uns immer
wieder das in einer bis zur höchsten Boll-
endttng sieh zeigende Soldatenttnn als
lenchtendes Vorbild vor Augen zu führen?

——I 

     

 
 

Das war auch der Jnhalt der Ansprache des
Kameraden Reining, der bann im Anschluß
daran den von derReichskriegerführung Berlin
zur Verfügung gestellten Film ,,Tannenberg«
vorführte. Sichtlieh ergriffen verfolgten alle
Anwesenden die vor ihren Augen sich ab-
rollenden Bilder, die noch einmal das einzig-
artige Geschehen der so denkwürdigsteu
Augufttage des Jahres 1014 in allen in
lebendige Erinnerung brachten. Vergißt man
nicht zu sehnetl nnd zu leicht diese großen Tage,
um bie uns eine ganze Welt beneidet? Es ist
wirklich wahr, was der Fiihrer Adolf Hitler
fagt: „ElJtögen Jahrtausende vergehen, so wird
man nie von Heldentnm reden nnd sagen
dürfen« ohne des Weltkrieges zu gedenken;
dann wird atts dem Schleier der Ber-
gangenheit heraus die eiserne Front des grauen
Stahlhelms sichtbar werben, nicht wankend
unb nicht weichend, ein Mahntnal der Un-
sterblichkeit. Solange aber Deutsche leben,
werden sie bedenken, daß dies einst Söhne
ihres Volkes waren.« Das daranfgetneinsam
gesungene Lied ,,Rnr der Freiheit gehört
unser Leben« war dann Ausdruck der
Befahuug wahrsten Soldatenttuns unb rest-
loser Einsatzbereitsehast für Volk unb Vater-
land, von der auch der tiameradschaftss
sührer, iianterad Schuppe, schon in seiner
Sitegrüßungsrede sprach.

Eeht deutscher Tan hielt die Anwesenden
noch eine Reihe von tttnden in bester fröh-
tieher Stimmung beifammen. Die da waren-
haben ihr ikomnten zu diesem itameradfchafiss
abend bestimmt nicht bereut".

—-—— Reiche-bund Deutscher Beamten.
Beamtenversammlnng am 23. b. Mis. im
.s.stotel „tiur goldenen .tt‘rone". Antvesend
waren 40 Mitglieder des RDB. Die Eröff-
nung erfolgte durch den iireisabschuittswalter.
Der Redner, Pg Friedrich vom BDO., sprach
über das Thema »Ostoberschlesien, der Prüf-
stein der DetttschsPolaischen Verständigung«.
Mit großem Interesse nahmen die An-
wesenden den Vortrag auf und zollten reichen
Beifall. Der itreisabfchnittswalter sprach
hieraus dem Redner den Dank atts unb nach
einigen kurzen SUiitteilungen wurde der
ossizielle Teil mit dem Gruß an unseren Führer
geschlossen. tl’attteradsel)aftlicl) blieben alle
Teiluehmer alsdann noch einigeZeitbeisammen.

— Wetter in Bot-ten und Umgegend
am 25. Januar, früh 7Uhr. (Wetterstation.)
Barometer = 748,() mm, etwas gestiegen, gestern
früh 746,li mm, Therntometer = 3,00 E»
Tiestemperatur nachts = 3,20, über dein Boden
== +0,00, Maximum gestern = 9,5 °, Minimum
= —--l- t),50, Boden = — 1,8 0, relative
Feuehtigkeit = 80%, Wind = Calme (Stille),
Bewölkung = 10/io‘, burchbrochene Haufen-
wolken, Zug aus W., Fernsieht = 3 km,
Boden feucht. Wetter unverändert.

Yilmtheatev
»Nami, Sie kennen Korfs noch nicht l”

Sie müssen ihn kennen lernenl Er verdient
Jhre Aufmerksamkeit. Er erlebt alle drei Minuten
ein neues Abenteuer, er gerät fürchterlich in Bedräng-
niet, aber er gewinnt das Rennen und damit uns-
anour nnd Marion, zwei finstere Burschen aus
Amerika, sind nach Amsterdam gereift, um Niels
Korfs stumm zu machen. Kor , der erfolgreiche
ikriminalschriststeller, hat in se nen vielgelesenen  

Romanen die Verbrechen der beiden Gangster
haargenau gefchilbert. Also weg mit Niels Korffl
Ahnuuaslos sitzt Korff in ber Sommerfonne unb
spielt Blüte. Er ist die Gutmüti leit· in Person,
und am liebsten geht er den Menschen aus dem
Wege und beschäftigt sich mit seinem Dackel Peterle.
Ihm nähert sieh ein Herr (finalen, ber sich als
Konzertagent ausgibt und Korff nach Amsterdam
verpflichtet. Fräulein Phillipine Schtnttttelpettnittck,
Gaalens Freundin, will nicht, dast Korff Dufourund
Morton in die Hände gespielt wird, aber Gaalen
hält an feinem Plan fest. Der geheimnisvolle Herr
Gaalen nnb’. ränlein Schinunelpennttnk bleiben auch
dann in Kor fs Nähe, als der ahmmgslose r‚Stiften.
bläser sein Gastspiel als Musikelown beginnt. Der
verriiekteProbeubetrieb vor der Premiere des Tivoli
gibt den Gaugstern die erwünschte Gelegenheit. Korff
mit einem Netz von Anschläge-i zu umgeben. Heute
soll er ‚bran glauben“! Dufours indischer Diener
Ttmor tritt als Schlangenbesctnvörer auf, Kellh als
messerwerfender nnd revolverschießender Indiana-
aber Korss hat heute seinen Glilckstag, allet nschläge
gehen daneben. Da bekommt Korff einen Brief von
Dortje: fein Leben sei in Gefahr und er möge
schnellstens nach Egmond aam Zee kommen. Auf
der anderen Seite sehen wir Herrn Gaalen uttd das
Fräulein Schinnnelpeuninek und —— ben braven
Korff- der jetzt in ein tolles Chaos gerät. Er wird
verschleppt und in einen Keller gesperrt, und wenn
er seine Flöte nicht bei sich gehabt hätte, dann wäre
die Kobra, die plötzlich aus einer Kiste kroch, nicht
mit dem Zauber der Töne zu bezwingen gewesen.
Es geht jetzt Schlag auf Schlag. Die Verbrecher
bemächtigen sieh des Getnäldes, ohne zu ahnen, dasz
Fräulein Schiututelpenniuek dieses Bild mit einer
itaple vertauscht hat. Korff kommt verteufelt ins
Gedränge, aber wieder ist das Glück, das ja bekannt-
lich immer auf ber Seite der Ahnungslofen ist, ihm
treu. Es gelingt ihm, zlJiorton, Dufour ttnd (teilt)
sehaehntatt zu feigen, doch nicht ohne Gaalens kluge
Regie. Wenn (bauten nicht bie Polizei alarmiert
hätte —- ber Film „Wann, Sie kennen Korff noch
nichtl« wäre kein lustiger Film gewordenl So
aber ist er’s.

—-— Wer muß die Meisterprüsung nach-
machen? Nach Erlaß der bekannten Ver-
fügung. daß jeder. der selbständig ein Hand-
werk führen will, im Besitz des Meister-
prüsungszeugnisses fein muß, sind viele Jn-
haber von haudwerklichen Betrieben, die
nicht darüber verfiigen, in Sorge um ihre
Zukunft geraten. Es herrscht auch heute im
allgemeinen noch wenig Klarheit darüber,
wer nun zu dieser Prüfung verpflichtet ist.
205000 Inhaber von Haudwerksbetrieben
eht es an. Wenn sie nach 1900 geboren

sind nnd nach dem 1. Januar 1932 erft in
bie Handwerksrolle eingetragen wurden, sind
sie bis 31. Dezember 1939 zur Ablegung
der Prüfung verpflichtet, sonst wird ihr
Betrieb nach diesem Hjeitpunkt geschlossen.
Mancher wird es allerdings verziehen, feinen
Platz als Facharbeiter in der deutschen Volks-
wirtschaft einzunehmen.

—- Umzngsbeihilfe für längerdienende
verheiratete Soldaten. Soldaten, die bei der
Einstellnng oder Wiedereinstellung verheiratet
finb und einen eigenen Hausstand haben,
können nach erteilter Umzugsanordnung für
den limzug vom bisherigen Wohnort zum
Standort Umzugskostenbeihilfe erhalten,
wenn fie fich zu einer Dienstzeit zu weiteren
zehn Jahren oder bei Wiedereinstellung zu
einer Gesamtdienstzeit von zwölf Jahren
verpflichten. Diese Feststellung trifft das
Oberkommando des Heeres in einer Ber-
fiigung,bie weiter besagt, daß auch Trennungs-
eutschidigung nach den hierfür gegebenen
Bestimmungen gewährt werden kann. Ber-
heirateten Soldaten, die sich auf ein drittes  

Dienstjahr verpflichten, kann ebenfalls Um-
zugsanordnung erteilt werben. Wird sie
nicht erteilt, kann Trennnngsentschädigung
bewilligt werben. «

— Wann darf der Vermieter kündigen ?
Das Landgericht Berlin erkennt neuerdings
die Anwendung des Grundsatzes von Treu
und Glauben auf wolnnmgsfchutzfreie Miet-
räume an (Entscheidun vom 9. August 1938-
247, S. 2751/38). ach ber Ansicht des
Landgerichts bedeutet gerade die zwischen
Mieter unb Vertnieter bestehende Haus-
gemeinschaft eine besondere Pflicht zur egen-
feitigen Rücksichtnahme Daraus muß gefolgert
werben, daß der Vertnieter von seinem
tiündigungsrecht nur dann Gebrauch machen
darf, wenn er wirklich stichhalti e Gründe
dafür hat. Für die Kündigung müssen Gründe
vorhanden sein, die nach allgemeiner An-
fchauung den Wunsch des Bermieters nach
Beendigung des Mietsverhältnisses und Ent-
fernung des Mieters unter den gesamten
Umständen als verständlich unb daher als
als gerechtfertigt erscheinen lassen.
—----.-.-—“w.“-

  

Aufe/hiana’er abgestimmt;

i Ch Io’rodont;
‚'Za/mpa‘ste una’ Mundwasser a"
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‘Braucht man in der Landwirtschaft
Buchführung?

Man begegnet häufig der irrigen Auf-
sassung, die L uchführnng sei ein lästiges
Anhängsel im Geschäftsleben, das nur dazu
da fei, um das Finanzamt ins »Bild« zu
fehen. Daß dies eine völlig falsche Ansicht
ist, beweist allein die Tatsache, daß eine große
Zahl lntchführender, landwirtschaftlicher und
bäuerlicher Betriebe, die laut Gesetz zu keiner
Buchführung verpflichtet find, nicht von einer
ordmmgsmäszigen Buchführung Abstand
nehmen. Es ist das Bestreben jedes ver-
antwortungsbewußten Betriebsleiters, am
Ende eines verflossenen Wirtschaftsahres den
Erfolg feiner Arbeit und die wirtschaftlichen
Answirkungen, der im Laufe des Jahres
getroffenen Maßnahmen, in den Wirtschafts-
zahlen der Buchführung widerspiegeln zu
sehen. Nur eine exakte Buchführung kann
diesem Bestreben gerecht werden. Es dürfte
von allgemeinem Interesse sein, an dieser
Stelle einmal über den Umfang, den Sinn
und Zweck und über die Bedeutun der Buch-
führung in der Landwirtschaft äheres zu
hören. Die deutsche Buchsührungsstatiftik in
der Landwirtschaft marschiert an der Spitze
der Buchführungsstatiftiken aller anderen
Staaten. Fünfhundert landwirtschaftliche
Buchstellen, die auf das Engste mit dem
Reichsnährstand zusammenarbeiten, betreuen
zum Teil 50000 Betriebe.

9,"1,1,.„u‘,"auf, «"tk"iugi"nqchtuug
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Hans Troll nahm ben Scheel auf Sveriges Riksbani

und die Barsuuune, die Ziegler ihm einhäudigte, und
dachte iut Stillen, daß feine Jagd nach dem Glück mit
so rnnbem Geldsäckel jede Abenteuerliehkeit verliere unb
das-, dem Reichen die eigentliche Schönheit der Welt doch
in Nichts, nämlich in Geld, zerfließe. Der Wert des Le-
bens aber lag für ihn gerade in der Gefahr, in dem täg-
lichen Ringen unb ber Unsicherheit, die wie ein Nebel
über der Zukunft lag, ans dem das Vezanbernde unb
das Eutsetzliche gleichermaßen auftauchen konnten. Da-
her machte er von den SJJiitteln, bie er als für seinen
Zweck unb nicht für sich selbst gegeben erachtete, nur in-
sofern Gebrauch, als es mit feinen Lebensgewohnheiten
übereinstinu·nte, fuhr ruhig dritte-r Klasse, hatte eine recht
ftiirtuische Uebersahrt nnd ging in Stockholm nur darum
in das vornehme Hotel am Gustav Adolf Torget, weil er zu
vornehmen Menschen wollte. Noch ehe er fein Zimmer
aufsuchte, fragte er im Büro des Rehdlterg Hotels wo
Graf Liljenftröm wohne, und erfuhr daß der alteste Tra-
ger des Namens wegen Krankheit immer im Ausland

weile, dasz aber der junge Graf, der zukünftige-Besitzer
von Liljettholnt, feinen Winteranfenthalt im Stockhol-
mer Hause noch nicht beendet habe und ebenfalls am

Kongs Torget, ztvei Schritte entfernt, haufe. Denn »in

der schtvedischen Hauptstadt lag noch Schnee. Die Sud-

winde fraßen gierig an bem Eise des Mälars, unb als
Troll fein Fenster öffnete unb nach der Norrbrö und

 

.un riesigen Schloß hiniiberlugte, dessen Umrisse die
Dunkelheit gigantiseh vergrößerte, war es still unters
Stockholms berühmter Brücke, tvo die Siißwasser des Mä-
lars tnit denen der Salzfee zusammentreffen und gegen-
eiuander anfbrattsen anstatt sich zu vermischen, wie Men-
einander attsbrattfen anstatt sich zu vermischen- wie Men-
fehen. bie sich gegen eine ungleiche Ehe wehren.

Jn der Nacht fuhr Troll auf. Seit er ben Name-n des
gräflichen Dieners gehört, tvar er ihn nicht mehr losge-
worden. Er kannte den Namen Bemperle doch. Wo hatte
er ihn schon gehört? Jm Stampfen des Zuges, im Rol-
len ber Wellen war er immer wieder durch feinen Sinn
gezogen, ohne daß es ihm gelungen war, ihn unterzu-
bringen. Nun wußte er. es plötzlich. Bemperle war ja
der Spitzname, den die Freunde detn jungen Dichter
Wilhelm Hauff gegeben hatten. Erwin hatte es ihm er-
zählt. Er war von Kind auf ein Märchenfreund gewe-
sen und Hanff fein Liebling. Ja, die Geschichte von dem
„falten Herzen« war vielleicht für sein Leben entschei-
dend geworben. Später hatte er sich eine Biographie
Hauffs besorgt, darin hatte er den Bemperle gesunden.
War hier ein Fingerzeig? War er vielleicht selbst der
Diener des Grafen, und löste sich die Sendung des ent--
lassenen Sträflings so auf die einfachste Weise? Aber
dann schien es ihm wieder unmöglich- sich den Sohn des
Bankiers Ziegler in einem so unmittelbaren Abhängig-
keitsverhältnis zu denken. Er wälzte sich unruhig hin
und her. Wie weit hatte Ertvin sein Abenteuer geführt?
War es stärker gewesen als er, und hatte pe, ihn mit-
gerissen? Das Leben war stark; Er hatte es niemals fo
gefühlt wie in diesem Augenblick. Er sprang auf und
öffnete das Fenster. Dunkle Nacht. Nur das Standbild
des großen Schwedenkönigs war auf dem Platz zu unter-
scheiden. Der war auch auf Abenteuer ausgegangen Aber

I fein Antrieb war lauter-er, größer gewesen. Und als er in  

ihm untergegangen, waren bie Wogen der Weltgesehichte
über ihm zusammengefchlagen. Hans Troll machte nicht
Geschichte. Er suchte einen, dem die Last seines Standes
offenbar zu schwer geworben. Er suchte den einzigen Sohn
für seine Mutter. Es war ein ganz unmodernes Unter-
nehmen. Aber es reizte ihn und trieb ihn vorwärts, daß
er den unterbrochenen Schlaf erst in den Morgenftunden
wiederfand.

Vierte-s Kapitel.
Am nächsten Vormittag ließ sich Troll vom Hotel aus

beim Grafen Liljenström melden unb ging, als sein Be-
such angenommen war. hinüber. Der Graf, eine hohe
Gestalt schwedischer Prägung, empfan ihn mit Zurück-
haltung unb gab auf die Frage nach dem Aufenthalt des
kranken Verwandten etwas zögernd Bescheid. Sein
Onkel sei noch in Pallanza. Er sei nur ganz kurze Zeit
in Stockholm gewesen, eines Prozesses wegen, der seine
Anwesenheit dringend notwendig gemacht habe. Zu wel-
chem Zweck Herr Troll diese Auskunft wünsche?

Der hielt es für das Schicklichste, seine Karten auf-
zudecken. Die Art, wie er es tat, zeigte feine liebens-
würdige Gewandiheit unb bie eigene Selbftlosigkeit in so
schöner Vereinign.t«.j, daß der Graf jedes Zögern über-
wand nnb ihn bat, ihm zu seiner Frau zu folgen. Die
Gräfiu aß mit einer jungen Verwandten auf einem
erhöhten Fensterplatz. Sie erwartete ihr erstes Kind.
Britta Heidenskjerna war zu ihrer Base gekommen, um
ihr, die in diesem Winter nicht ausging, die Zeit zu ver-
treiben. Als die Herren eintraten, legten sie die feinen
Leinenarbeiten aus der Hand und stiegen von dem Tritt
herab. Die Sonne stand im Fenster, eine werdende-
lockende Frühlingssonne. Hans Troll erschien das junge
Mädchen, wie es so. herniederschritt, wie eine junge Kö-
nigin, die ihren Thron verläßt. Sie trug die schweren
filberblonden Haare einfach aufgesteckt



Silllll llllll Klle Stillllkllllllli.
Werner von Stimme-Platz in Schweidniti
An der («Trennung Freudenbergstrafie-—--Tgiineu-

bergstrgsie.

Wir berichteten bereits über Das grosie Van-
vorhaiben der Heliowaltuierke im Zuge der Adolf-

lstreudeubergstrasie nnD Der Tauiieiisbergstraße
Der S„Elan, um Den sich dies-er Woshulniublock

arnppierl wird den Ramen des Begründers der
Elektrol-ecluii-k, Werner von Siemens. tragen.

—

_— Generglmafor a. D. Jaeger 80 Jahre.
Generalmajor a. D. „heinrich Jaeger in Essen-
Bredenseh, Am Ruhrfteiii 18, vollendet asm Zt

Januar Das 80. Bebensfahr. Jii den Jahren 19th

und 1916 war er Der ftelloertretenDen 21..

tSchweidnitzs inid 23. tNeifses Jiif.-Brigade zu-

geteilt.

= Die Sperrschilder an den Stopstrafieii sind

im Laufe der letzten Woche angebracht worden-

nnD zwar an der Eiiimüdnna der Obereu Bello-

slraße in die Voriverkstrasie uuD_ Der Unteren

Volkostraße in die Vreslauer Straße.

= Plöbliäier Tod. Der weit über Die Fach-

kreisie hinaus bekannte lsiiärtnereibefiber Georg

He i in an n in Sihiiieidiiib, bllelschskaner Straße

an. 22. wurde ieit gefterii abend vermisit, da er

von einem lisleschäftsgauge nicht« in seine Wohnung

zurückkehrte Heute früh iviirde der Vermisite

auf seilieiii Grundstück tot aufgefunden. Ein Ge-

liirnfchlaa hatte dem clbiälirigen den plötzlichen

Tod gebracht.

Die Dunerlüufe “im zll rüinnen.

Die Anlieger der Wasserläufe |I. Ordnung iiiiisseii

ms zum i. März 193l) sämtliche Aqu und Anlgnduus

gen im Flußbetl beseitigen. Es kommen folgende Was-

serläufe in Frage: Pcile tsoiveit nicht reguliert), Pols-

um, Wierauer Wasser, Zobtener Schivarzioaffer und

Bögennigsser. Für Die Anlieger des Striegauer Was-

sers und der Weistrisi gilt diese Anordiiuug uichl. Bei

der Räumung kommt es in Der Smaptfache darauf an,

Bäiuue, Aste, Sträucher usw., die den Wasserajifluß er-

lieblich behindern, sowie Saiidbäiike und Schlamm—-

anfannnlungeu zu entfernen.

Klühlksllllslllc Uccllkflllilt stillllkkkll UntilillksflllL

dui. “tätige ii d o r f. Auf dein Wege zur Schule

wollte gestern ein 7 Jahre altes iiiiid sich an einein

Wagen aiitiäiigcii. Es griff nach der hinteren

Range-, iiiiirde dabei vom Rade· erfaßt und dg-

Darm zwischen Riiuge nnd Rad eiiigeguetscht. Das

ziiud erlitt furchtbare Verletzungen

Sanitätsinaiiiischafteii der Feuerloschvolizei leiste-
teii die erste Stille, vis der inzwischen benachrich:

tigte Arzt Die silberfiihruug in ein Schweidnitter

Krankenhaus anernete. Außer schweren inneren

Verletzungen wurde dem diiud das· linke Schien-

beiii uiid Oberscheukel gebrochen. Die Polizei ivar

sofort zur Stelle, Doch diirfte den Führer Des

Q'uhrwertei keine Schuld treffen.

  

T Weizeurodau. (Erneut M a nl- lind Klauen-

tcuche. staunt ist der Ort einige Monate feiicheiifrei,

so ivurde leider schon wieder Die Mgiils und stlaneuseiuhe

inter dein Ochsenbestande in einein hiesigen Gehöft aintss
tierärztiich festgestellt Es wäre nur zu wünschen· daß
diese tückische Krankheit, die im vergangenen Jahr alle
biehöftc erfaßte und erhebliche Viehverlnfte forderte, auf
di n Einzelfall beschränkt bleibt.

st. Seiferdgu. Übermut tut selten gut.

Auf der Straße Griißslllierzdorf—silein-Bielau beim

Illiühleiiplau prallte ein in übermütig tolleiii Tempo

fahrender zehnsähriger Schiller gegen ein von der Post-

hilfsftelle heraiifkoiiiineiides Personenanto wobei der

stolze Radler auf den stühler zu sitzen kam. walireiid

das von einein anderen Knaben geliehine Fahrrad

vollständig unbrauchbar wurde· Gar leicht konnte der

lliifall scliliiiiiiiere Folgen haben, wenn nicht das Aiito

in langsamem Tempo gefahren wäre. Alle erwachse-

nen Dorfbewohiicr sollten mithelfen. daß das wilde und

regelwidrige Radsghren ooii Schnlkuiderii, insbeson-

dere auch abends in der Dunkelheit und ohne Beleuch-

tuug, euDlieh unterbleibt.

r. Steuhanshain. Perfoiieiiaiito gegen

die geschlofseiie Schranke Aur Sonn-

abeiidsnhr ein ans Richtung Schweidniti koni-
niender «iersoneiikraftivageii gegen die gefcliloffeue
Schranke am Bahuüberggug der tlieichsftraize b

lsiroß-Merzdvrs——Stephanshain. »Der Fahrer des

Wagens hatte wohl infolge des dichten Thebels die

Schranke zu fpät bemerkt und konnte den Tragen

durch Die Straßenglätte nicht gleich zum Sieben
bringen. fo daß er gegen den Scbraiikeiibanui

fuhr. Ein Glück. daß der Wagen von Der ge-

sclilosieiieii Schranke zurückgehalten wurde, denn
im selben Augenblick raste die Lokoinotive vorbei.

Der Schrankenban nnd der Kraftivagen innrden

stark beschädigt. stierfonenjind nicht zu (Schaben
get‘ommeu. Gedeukteier des Jung-
volks. Gestern Abend fand eine ichlichte Ge-

deiikfeier durch das Jungvolk für Den ermordeten
djiitleriuiigen dZerbert Rorkus itatt. Ngcli»der

irrgnzniederleguiig am Ehrenmal sprach Fahn-

c..—

leinführer P ä b o l d einige Worte zum Ge-
deiikeii des toten itameraDeu.

w. Schmellwitz. G e n e r a l a p v e l l. Dic-

ikriegerkaineradfchait Schmellivitz hatte am Sonn-

tag ihren lileiieralavpell beim Kameraden Adolf

Mose. Nach dem Fahneiieiiiniarich sprach name-
radfctigftsfübrer Piskn rek über verschiedene
Vereiiisangelegeiiheiten. Dein Rossi-erer, Raine-
raden Stenzel, ivurde Entlastung erteilt. An
die Mitglieder iviirden dann Die neuen Aufnahme-
Fsragebogen des RI·.-Reirhskrjegerbuiides ver-
teilt iind gewissenhaftes Ansiiillen empfohlen.
lsticrncr wurde bekannt gegeben, daß am 18. Fe-
briiar die Kameradschaft ein Schiveiiifchlachten in
Der Brauere; Schmellivib veranitaltet.

- Varkersdorf. Goldene hochzeit Der skiz-

bere Wirtschaftsvogt August »Krohe (78 J.) und seine
(Ehefrau Anna, geb. Reimann (71 J.), feiern am Frei-
tag das Fest der Goldenen hochzeit in voller Rüstigkeit-
Der Ehe entstammen 18 Kinder, die bis auf zwei im
Weltkrieg gefallene Söhne noch am Leben sind. Der
großen Familie gehören noch 24 Enkel und drei Ur-
rufe! st.

 

 

Führerloriis Der Partei im Dient: für Schlitten
llr. Leb sprach in birfchberg.

RGO Die Arbeitstagnug des höheren poli-
tischen Führerkorvs des Gaues Sclilesieii, an der
die Gaiiauitslseiter, Kreisleiter nnD Gruppen-
fülirer der Glieder-ringen der NSDAP in Simo-
deliuühle im iliiseseugebirae teilaeiioiiiiiieii hab-en-
ist beendet. Den Höhepunkt des dreitägigeii Zu-
sammenseins des Führerkorvs iiiil Ganleiter
Wagner war eine arosianaelegte Rede des
lfianleiters vor seinen engeren Mitarbeitern.
Nachdem GanteitersStellvertreter “Da. Vrachl
vFragen interner Parleiarbeit bekanntgegeben,
sprach litanleiter Wagner in feinen fast dreiftüiis
digeu Ausführungen über Ziel nnd Richtung für
Den nächsten Arbeits-aibiil·mitt. In den sehr offe-
nen und von allergrößten Gesichtspunkten ge-
lrageiieii Ausführungen gab der Gauleiter einen
Rück- und Ausblick auf die innen: und anfreu-
politische Lage in Grosideutschlansd.

Reben der Rede des liiianleitsers standen dies-e
Tage ganz besonders im Zeichen eiigster kaiuera.d-
schastlirher Ruiaunnenarbeit. wie Das in den
vielen Aus-sprachen ihren besonderen Niederschlag
sand. Auch in der Freizeilgeftgltnug fand das
kanieradichastliche Zusaiiiiiieiigeliörigkeitsgefühl
sichtbar-steil Ausdruck nnd es umrdeii diese Tage
nnd Stunden zu einein großen (Erlebnis. zur
Stärkung des käsinpferischen Willens und steten
einfabbereiten Wollens im Dienst für unseren
blau Schleifen.

DAF.-Arlieitotagniig in Dirfchberg.
enges. Anläsiliih einer Arbeitslaspanng der

Gauableilnngswglter nnd Kreisolunauner der
D«A«7s.. litaunmltnug Ssudetengan, in Der Reichs-«  

schuslungsbsurg Hirsch-berg, bei der neben Reichs-
aiiitsleiter .i?)olliii-eger auch Hauptaintsleiter Elans
Senner ein grniiidleaeudes Referat hielt. sprach
'D' 1'. L eti selbst zii den Tagniiasgästelk

tler. Lev- der von München komm-end ans dein
Hirschlbergser Fluaplab gegen 11 illir eintraf-
wurde in der Srliiulnugsbnrg von den zlllll
Empfang aiigetreteiien ikainergdeu des Siideteus
ganes begeistert begrüßt-. In einer längeren
Rede entwickelt-e Der tlteichsorganiiationsleiter den
Männern der DAF zunächst, auf ihren eben silber-
staiideiieii Volkstumskanipf eingehen-d- die Ideen
des Führers, die heute zum trag-enden Element
unseres Staat-es nnd Volk-es geworden sind. Aus
dem Willen zur liieiueiuschaft heraus müssen in
gemeinsamer Arbeit Leistungen erwachsen, die
wir zsiim Reuibaii des Reiches brauchen. Halb-

lieiteii kennen wir nicht nnd können wir uns glich
nicht leiften. „Sie. meine Männer ans Dem
SuDetenlauDe". fo führte IM. Leu aus, „haben
nun nicht nur die Gelegenheit, sondern auch die
heilige Pflicht, alles daran zu setzen. das im All-
reich Erreirhte ebenfalls zu erreichen. Vieles wird
für Sie neu fein: aber es ist auch uns nichts in
Den Schosi gefallen. auch ivir mußten oft mit Dem
Eins-ab unserer ganieu Kraft nnd («ltläubigteit
kämpfen. Rnn müssen wir alle .il‘raft'nwniente
einsetzen, um den tsöipselpunkt zur Größe unseres
Volkes zu erringen.«

Die Taging der DsillFsTlfiiiiiiier aus dein
Sirdeteuaau zu der auch Ganolbinanu Virke an-
wesend war- findet heute mit einigen weiteren
Faclirefereiiteii und einer liieiasmlsfchan des Haupt-
ainitssleiters (Staus Sielzner ihr Ende.
 

Aus Schleifen
tliilirlaeii Mobilien verbrannt.

= Mün fie rberg. Das Domininm Nasch-

pendorf wurde zum Schauplakz eines Begabun-

glücks. dein ein kiiid des Ackerkulfchers menge!

zuni Opfer fiel. Durch eine breiiiieiigelasseue Kerze

entstand in Abwesenheit der Eltern in Der Woh-
mmg, in Der fich neben einem vierjährigen Mäd-

chen ein zwei Jahre alter Junge befand. jener,

Das vom Vater selbst bemerkt wurde. Die Hilfe

kam jedoch bei Der Vierjährigen zu spät. Die

Kleine hatte so schwere Brandwunden erlitten,

dgsz sie auf Dem Wege ins Ottiiiachauer Kranken-

haus starb. Der Junge konnte von Dem Vater
gerettet werDen.
 

. sc. Glatz. Unter einen abfahreiideii
Hi ug gest n rzt. Ein schwerer lliifall ereignete
sich auf Dem Stadtbahnhof in (St-aß. Die Volks-
genofsin Gertrnd annnaleck aus Glatz wollte
Briefe mit einem Eilzug nach tlllittelwalde mit-
geben. Als sich der Zug in Bewegung fegte,
stürzte sie vom Trittbrett Des Paketwageus und
erlitt schwere Verletzungen. Sie wurde ins
.iirantenhaus eingeliefert.

sc. Olilaii. M iitige Netto ngstat eines
Viersä h rigen. Jii Zedlisz, Kreis Ohlgu,
hatten sich einig-e Jungen im Alter von drei bis
fünf Jahren die morsche Eisdecke als Spielplatz
ausgesucht. Plötzlich brach Diefe nnd einer der
Jungen stürzte ins kalte Wasser, sich mit letzter
Kraft an der nach-gehenden Eisfchicht festhaltend
Während zivei Der SpieltameraDen zu weinen be-
gannen, sprang der Dritte, ein vierfähriger Junge,
beherzt hinzu und rettete unter eigen-er Lebens-
giefahr den Ertrinkenden. Die mutige Tat dieses
kleinen Lebensretters findet allgemeine Aner-
iennunsg

fe. Steinau a. O. Schwerer Jagdan-
f-all. Bei einer Jagd auf Dem Vronzendorfer
Jagdgelände glitt der Pächter der Jagd auf einem
noch nicht gepflügteii Kartoffelacker aus, wobei
sich fein Gewehr entlud. Die Schrotladiing traf
einen etwa 30 Meter entfernten Jagdgast. Der
sofort hiiiziigeriifene Arzt ordiiete die Überfüh-
riiiig ins Krankenhaus Bethanien an, wo die
Schrotkügelchen entfernt wurden. Als ein Glück
ist es zu bezeichnen, daß die Augen unverletzt blie-
benf, obwohl einige Schrotkörner die Schläfe
tra en..

sc. Winzig. EineKalbe riß aus u'nD
v e r w i l de r t«e. Jin November vorigen Jahres
entwich aus der Giitskoppel in Sternblick eine
etwa zweijährige Kalbe. Trotz Absuchens des Ge-
ländes konnte das Tier nicht mehr aufgefunden
werden. Später wurde es mehrmals gesichtet,
aber erst jetzt gelang es, Den Ausreißer in einem
Walde zu stellen. Da Das Tier, Das fich in Der
langen Zeit selbst ernährt hatte, bereits gefährlich
irild geworden war, wurde es erschaffen.

sc. Winzig, Kreis Wohlau. J n d i e Stroh -
p resse g efalle n. Beim Dreschen in Königs-
briich riitfchte ein Arbeiter aus und stürzte in die
Strohprefse, wobei er schwere Armverletzungen
erlitt. Er wurde ins Krankenhaus gebracht. Man
hofft, den Arm erhalten zu können.

sc. Eigner. Scheu iienaiebel einge-
it ü r z t. Bei Dem Laiidivirt Heinrich Seifert in
Triebelwib stürzte Der Sehennengiebel mit lautem
Getöse ein. Der Einsturz des mafsiven Giebel-Z-
der feist einiger Zeit schon bedenkliche Rifse neigte.
erfolgte zum Glück in einer Zeit. in Der sich nie-
mand in der Näh-e aufhielt. so daß -—- anßer dem
beträchtlichen Sachfchaden — Menschen-leben nicht
zu Schaden gekommen sind.

tl. Sprottaii. Tödlicher Sturz mit
dem M oto r rad. Am Montag stürzte auf der  

Priinkeuaner Ehansssee aus unliekanuler llrsacliie
ein Lieguiber Motorrad«falii«er. Mit irlnveren
klierlelinngen und bewustllos wurde er aufgefun-
Den. Auf Dem Wege ins Krankenhaus starb der
Vernuglückle, Der n. a. einen Schädelbrnch davon-
getragen hatte.

fe. Priiiikeiigiu Schi efifche r Film -
pionier gestorben. Jm Alte-r von fast
h7 Jahren ift nach langer Krankheit der Besitzer
Des hiesigen Tonfiluitheaters, Paul P o rfchke,
gestorben. Die Iliochiricht von dem plötzlichen Ab-
leben Paul Porschikes interessiert ganz Schlefien.
Es war im Jahre lt.l00, als Porschke, der aus
dein Kreise Liegnitz stammt, im Badehausssaal in
Lieguitz mit einem von seinem Freund nnd Mit-
arbeiter Bliifer aus Worins koiiftrnierten neuen
Apparat eine Niobevorftellnng vor Vertretern
der Presse gab. Von Liegnitz aus trat er Die
Reise durch Schleifen an und es gibt fast keine
schlefilche Stadt, die nicht von Porschke mit feinem
Saal: oder Zeltkino besticht worden ift. Mit ihm
ist ein Pionier des Filuis in Schlefieii dahinge-
gangen.

 

tl. Gsriiiiberw Motorradsltngliicl for-

dert zwei Tote. Motorradsahrier Herinann
Hecker aus Plothow geriet mit feiner Maschine in
einer Ksiirve in Botisadel an der Bahnstrecke
Schweinen-Ziillichaii ins Schlendern, stieß mit
voll-er Wncht gegen ein-en Telegrapihensmast nnd
brach islui um. Der Ifahrer und fein ‘Beifahrer.
L-an«d-wsirt nnD Gasthofbefiber Fritz Klatt aus
Schwarmitz. flogen in den Sti«asieiigrabeii, wah-
ren-D Die Maschine noch etwa 10 Meter weiter-
taufte. Der Fahrer war sofort tot. Der Beifaihrer
verschied noch am llnfallort.

LIMng Dill! bilteraua Et‘fllfit.

go. R a t i bo r. Am Montag gegen 5.45 Uhr
früh wurde an Dem Wegeiibergang in Markdorf
der Laftkraftzug Der Raliborer Mühleiiiverke von
Der Maschine eines Giiterzuges erfaßt und die
Vöfchung hiuiinlergeschleudert. Dabei kgni der
30 jährige Kraftwagenführer Georg Heinrich ums
Leben. Seine beiDen Iliilfahrer, Paul finrek und
Gertrud Urban, erlitten Verletzungen und muß-
ten ins Rattborer flädlische firantenhaus über-
führt werden. Der abgeriffeue kühler wurde von
der Lokoinotive des Güterzuges noch 200 Meter
mitgefchleppt. Der Inhalt des Wagens lag ver-
slreiit über eine weite Strecke Des BahnDamms.

sc. (iileiwib. Der iiberfahreiie lilrns
b e u a is be i l e r gest orbeu. Der am Splitt-
abend aiif der Coseler Cliaufsee pon einem unbe-
kaiiiiteu .il"rastnniaen überfahreiie loirubienarbeiler
itarlAioitnnel ausiliirkenaii ist iim Krankenhaus
ohne das Vewufilsein iviedererlaiigt zn haben.
feinen Verletzungen erlegen.

go. Hindeiiburg Trggischer To D. Sonn-
tag-abend ivnrde die 1.lnfallivgche nach der Mich-gel-
straße gerufen. Dort foll Der 27 Jahre alle Max
Wijperczhk aus Gleiivitz feiner Braut einein Be-
such abgestgttet haben. Rath demselben brach ei
vor Dem Grundstück zusammen nnd war sofort
eine Deiche. Seine linke Stirnfeite wies eine
tiefe Schlagwunde auf. Ein hinzugerusenier Arzt
stellte Schlaganfall als Todesursache fest. Es
wird daher angenommen, daß infolge Des Schlag-
anfalles der llnglückliche zum Sturz gekommen
fesi unD sich dabei die schwere Schlagiviiiide zuge-
zogen hgtte. Die Leiche iinirde in das (Elternhaus
nach Gleiwitz überführt.

Dltoberfchlefien.
go. Rybiiik. Fünfjährige vom Fjiind

tödlich verletzt. {in Dem Dorfe Pogrzebiii
im Kreise thnik trug sich am Sonntag ein
schrecklicher lliifall au, Der einem Kinde das Leben
kostete. Der fünfjährige Sohn des Landwirts-
Zajonz war in den has des benachbarten Grund-
stiicks gelaufen, wo ihn der plötzlich wild gewor-
dene Fjofhund iiberfiel. Das Tier verletzte das
Kind durch Bisse in den Unterleib so schwer, daß
es wenige Stunden danach unter großen Qualen
starb.

 

Todesiirteil gegen Ernst Lailimann
Der Mörder der Sitteiidirno

Das Breslaiier Schwurgerichl verurteilte am Mon-
tag nach vielstüiidiger Verhandlung den 26 Jahre alten
Ernst Oachmaiin aus Breslau wegen Mordes zum Tode
und zum dauernden Verlust der bürgerlichen Ehren-
rechte sowie wegen Ziihülterei zu 2 Jahren suchthaus.

Der Angeklagte hat nach feinem eigenen Geständnis
und nach dem Ergebnis der Beweisaufnahiiie am 27.
Dezember llt38 die 42 Jahre alte Sitteudiriie Anm)
Krause in ihrer Wohnung, Eiuhorngasse 7, erwürgt.
Die Verhandlung ergab bei dein Angeklagteii das Bild
eines arbeitsfcheuen Menschen, der schon in der Jugend
den Einflüssen einer asozialeii lliiiivelt ausgesetzt war.
Er ist der uneheliche Sohn einer SitteuDirue und ist
in jenen Kreisen aufgewachfen, tu denen er bis ietzt
verkehrte. Er hat sich viel umhergetrieben und nie-
mals eine ordentliche Arbeit angenommen. Zu der
ermordeten Anm) Kraiife stand er in einem sehr engen
Verhältnis. Ein ähnliches Verhältnis hatte er bereits
früher mit einer htljährigeu Frau. Ja der letzten Zeit
hatte der Angeklagte wiederholt Streitigkeiten mit der
itiause, weil diese ihm aiigedroht hatte, ihn zu ver-
lassen nnd in eine andere Stadt zu ziehen. Es iviirdeii
m Der .i')auvtoerhanDlimg mehrere Briese oerlefen, in

denen sie sich als mütterliche Freundin des Angeklag-  

Kraiife vor den (Befehirareuen.

ten bezeichnet uuD ihm ziiredete, ein ordentlicher Mensch
zu werden, um auch ein guter (Ehemann fein zu tön-
neu. Aiischeiueiid rechnete sie trotz des großen Alters-
initerschiedes mir einer Fjeirat mit dem Angeklagten.
Dieser aber hat fich, wie nicht zu bezweifeln ist, dieser
Bindung entziehen ivolleii nnd aus Diefem Grunde die
Mordtat begangen. Am Aj. Dezember hatten er und
die skrguse eine ausgedehnte »Bierreise« unternommen,
Die schließlich mit Der Mordtat euDete. an der haupt-
verhandlung behauptete der Angeklagte, sich an nichts
mehr erinnern zu können. Dem stand aber die Tat-
fache entgegen, daß er iigch feiner Verhaftung am

27. Dezember vor Der Polizei den Hergang der 14:4"
ehiie jede Beeinflussung geschildert hatte.

Von Dem ärztlicheii Sachverständigen ivurde betont,
daß der Angeklagte für seine Tat voll verantwortlich
zu machen ist. Der Alkohol spielt in Diefem Falle keine
Rolle, denn der Angeklagte ist seit friihester Jugend
an Alkohol gewöhnt. ltber den Vefuiid der Leiche der
Ermordeten iviirde von Dem Sachverständigen, der Die
Dbduktioii vorgenommen hatte, ausgesagt, daß die
Kranke erwürgt ivordeii ift. Mit Rücksicht auf die
öffentliche Sittlichkeil hatte die .i«)auptverhandiung
unter Ausschluß der Offeutlichkcil stattgefunden.

 

Straflammer Gchweidnitz.
Ein uiioerbesserlirher Betrüger.

Der Angeklagte Wilhelm Gruß aus Reichenbach stand
vor Dem Qierufuugsgericht. Gruß wurde am tl. Dezem-
ber o. Js. vom Aintsgcrichl in dfleichenbach wegen Be-
trages im Rückfalle zu einein Jahre Zuchthaus, til) RM.
Geldstrafe nnd drei Jahren Ehrverlust verurteilt, legte
aber gegen seine Verneteilung Berufung ein. Das Be-
rufungsgericht stellte in libereinstiinmung mit dem Vor-
derrichter fest, daß Gruß eine KasseesLiefersirnia um
55,l-32 RM. dadurch geschädigt hat, daß er sie über seine
völlige Zahlungsunfähigleiii getäuscht, auch den Betrag
bis heute nicht bezahlt hat. Am Schlusse der Verhand-
lung beschränkte Gruß feine Berufung auf das Strafmaß.
Damit gab er Die bis dahin bestritteiie Betrugsabficht ‚in.
Er hatte mit feiner Berufung keinen Erfolg. Es bleibst
bei der einjährigen Zuchthaiisstrafo den drei Jahren
Ehrenverlust und der Geldstrafe von 60 RM. Er hatte
lediglich den (Erfolg. daß die Untersiichungshaft in voller
höhe angerechnet wird Andererseits drohte ihm das
Gericht für den Fall, daß er sich wieder des ‘Betruges
schuldig machen sollte, die Sicherungsverwahrung an,

Zwei Meiveidoprotefse
Vor dem Breslauer Schwurgericht standen zwei

Meineidsprozeffe an, die beide unter Ausschluß der
öffentlichkeit durchgeführt wurden. Jn dem ersten
Prozeß hatte sich der 39sährige Ernst Schliwa aus
Breslau zu verantworten, Der Der Wahrheit zuwider
beschworen hatte, daß er nicht wisse, daß feine haus-
Dame einen unerlaubten Eingriff habe vornehmen las-
sen. Dem Angeklagten standen jedoch so viele Milde-  

rungsgründc zur Seite, daß auf ihn die Strafermäßii
guiig nach § 1.57 Str(iiB. Anwendung finden konnte.
Er kam daher mit einem Jahr Gefängnis Davon.

»Die gleiche Strafe wurde aus ähnlichen Milderungss
griinden auch gegen den wegen Meineides angeklagteu
40 Jahre alten hermann Grunert aus Steterburg bei
sBraunfchweig verhängt. Dagegen mußte die 34 Jahre
alte Ehefrau Eiiiiiia Schaller aus Sagan, Die ihn Durch
inständige Bitten zu Dem Meiiieid gedrängt hatte und
ihn auch veranlaßte, eine von dem 54sährigen Mil-
giigeklcigteu Shugo Schutz aus Sagaii aiifgeseßte falschl
cidesftattlichc Erklärung anzufertigen und zu unter-
schreiben, eine bedeutend höhere Strafe treffen. Die
Schalter und der Mitangeklagte Schulz hatten früher
unerlaubte Beziehungen unterhalten, Diefe Tatsache
aber unter Eid aligeleiignet. Wegen dieses Meineides
hatten beide ber‘eits vor Dem Schwurgericht m (Slogan
im November o. J. ein Strafoerfahren. Damals wur-
den die Angeklagte Schaller zu einem Jahr drei Mo-
nate Gefängnis und der Angeklagte Schiilz wegen An-
stiftuiig zum Meineid zu drei Jahren Zuchthaus ver-
erteilt. Diese früheren Strafen wurden nun vom
Bresiauer Schwiirgericht aufgehoben, Das unter Ein-
beziehung der setzt verhandelten Straftaten erhöhte Ge-
samtstrafen bildete. Die Angeklagte Schaller erhielt
wegen Anstiftung des Grunerl zum Meineid und wegen
Verleitung zu einer wissentllch falschen Angabe einer
eidesftattlichen Versicherung zwei Jahre sechs Monate
Zuchthaus und drei Jahre Ehreiirechtsverliist. Auch
iviirde ihr die Fähigkeit zur Leistung Des Eides ab-
erkannt. Schutz erhielt wegen Beihilfe zu der durch
die Schaller bewirkten Abgabe einer falschen eidesstatti
licheii Versicherung drei Jahr drei Monate Zuchthaus



HF.-Faiinenweihe in Potsdam
140 lBannfahnen Der Ostmari und des Sudeienlandes an der Gruft

Friedrichs des (breiten.
Dnb. Am Geburtstage Friedrichs des Großen

und Todestag des Hitierjnngeii herberl Jiortus
weihte Reichsjngendführer Baidur von Schirach
in der Gariiisontirche zu Poisdam 140 Bann-
fahnen der Banne der Osiinark nnd des Su· Han-
landes an der Gruft Friedrichs des Großen. Zu-
gleich sprach der Reichsjugendführer über die Tra-
dition. die der hilter-Jtigi-.sud ans ihretn inneren
Verhältnis zum großeit i'cönig erwnchs. unD über
die pflichten. Die Das Andenken des Hillerjungen
herbert Jiort‘us ihr diktiert.

Ju der feierlich mit Blumen unD Lorbeer-
bäunieii ausgestattet-it Gat«iissoiitirche waren die
Obergebietsiiihrer und Gebieisfiihrer nnd die
Obergauführeriniien des BDM. sowie die Füh-
rerschast des Gebietes Berlin nnd des Gebiete-J
tiiirmart oer;ttiiiiiieit. Der Rrichsjugendführer
begrüßte Die Ehrengäste volikkieichsregierung und
sJßarteileituug, von SA» H, sfliehrmacht unD Sile-
beitsdienst, besonders Gaiiieiter heult-sin. Viller-
jungen trugen einen großen Kranz hinab, der
seinen Plag tu „Einen Der sterbiiehen Reste des
großeit Königs sand. Feieriich klang dann durch
die Kirche die Hymne Eberhard Wolfgang Mül-

 

 

lers ,,Deutfchlaud, heiliges Wort, Du rcll Unend-
lichkeit

Der Reichsjugendführer sprach nach
dein Berhallm der Klänge in Die feierliche Stim-
iiitiiig hinein Worte der Ehrfurcht vor den Maiteit
des großen Königs, der hier feinen letzten Schlaf
schläft, unD betonte das Betenntnis zu jenem
Geist, der am Gebtittstage Friedrichs des Gro-
szen den Villers-nagen lHerbert Marias in den Tod
gehen ließ.

Der Reichsjugendsührer hat geendet. Alles
erhebt lieh. Baidiir von Schirach tritt unter Die
dunkle Bliitsahiie der Futter-Jugend die vor dem
Altar steht, und nun desiiiereit laiigsant die neuen
Fahnen vorbei. Den Anfang bilden die Bann-
fahnen des Stideteiigattes. Der Reichsjugends
fiihrer berührt mit der Traditionsfahne das neite
Tuch und nimmt mit einem Händedruck den jun-
gen Fahnenträger in Verpflichtung.

Baidtir von Schirach spricht dann die Ber-
eidigungssormei, unD Die jungen Fahnenträger
fchivijren, die Fahnen der Jugend in Glück und
Not treu und gehorsaiii dem jungen Deutschland
voranzutragen, sie und ihre Ehre mit dein Leben
zu verteidigen.  

Nach der Feier besichtigte der Reichsjugentu
fühter die im Lustgarten angetretenen Fahnen
und Formationtn des Gebiets Kurmark unD von
Berliner HJ.-Einheiten. Dann begab er sich mit
den Ehreiigästen-an die Tribiine vor Der Garni-
sontirche, wo nun im Scheinwerferlicht unter den
Klängen eines Gebietsinusikzuges die junge
Nation mit fliegenden Fahnen vorbeimarfchierte.

Die Jugend marschierte datiti mit den itetieii
Fahnen zutii Schloß Sanssouci. Fansarenrtif
leitet eine kurze Feier ein. Nach deitt festlichen
Marsch von händei tritt Stabsführer hartmanw
Lauterbacher vor und meidet die Wache der Fah-
iieti des jungen Großdetitschiand vor Dem Schloß
Friedrichs des Großen. Aus tausend jungen Keh-
len springt das Sieg heil. Es gilt dem Mann,
der würdig die Erbschaft des Großen von Pols-
Dam übernommen hat. Feieriich getragen ziehen
die Lieder des Dritten Reiches über die Baum-
wipfel hinweg. «

So schloß ein geschichiiischer Tag der detitschen
Jugend an der Stätte, wo ein von ihr als heilig
verehrter König lebte. Vom Morgen, Da Der
Reichsjugendführer mit feinem Stabsleiter am
Grabe des für Deutschland gestorbenen Arbeiter-
jungen Norkus einen Kranz nieDerlegte, bis ztir
Wallfahrt an die dem Alten Fritz geweihten
Stätten —- ein Bekenntnis zit einer lebendigen
neuen Zeit wie zur traditioiisreichen Berg-angen-
heit.

 

Memelsllliederuna unter Hochwasien
Dörfer von der Aufteuwelt abgeschnitten.

Dnb. .‘c'm Stromaebiet Der Meinei steigt der
Wasserstand infolge der siir diese Jahreszeit un-
aewöimiicheu Witterung stäiidia weiter an, und
teilweise stehen Weae und Straßen uieterhoirh
unter Wasser. Die Wafferiänse sind zu riesigen
Seen geworden, unD vor allem wirken sich die
iibersiiuuemniunaen im Miiudungsaebith des
Atinatiisäsiusses verheerend aus. Mehrere Dörfer
finD von Der A iißeiiweii völlig abge-
ich n site n. Das Eis issi briiehia, fo daß ein
Verkehr weder zu Fuß noch mit irgend welchen
Fahrzengen aufrecht erhalten werden t'aun. Das
ganz-e Tal von Taurogaen bis zur Tisiiiuduna in
die Meuiei ist ein einziges reisiensdes Wasser. Ge-
höfise und Feidscheuuen stehen oft bis zur halben
Höhe unter Wasser. Die Flut ist hier so über-
rascht-nd ael’ommen. dass es häufig nicht mehr
möglich war, das Vieh in Sicherheit zu bringen.

Auch im grossen ttiioosbruch ist der Verkehr
nur unter äußersten Scluvieriaieiten iiiöaiich, da
das Eis noch zu seit ist, um einen Bootsinsrieiir
einzurichten. Andererseits hat das Eis jedoch so
viel i’ln'f'waffer. daß die Bewohner auch zu Fuß
saiim hiniiberfonimen. So iiiiißteu zum Beispiel
mehrere kiiiäuneiz die einen Sciuveriranteu in das
nächste ziranfeuihaus bringen wollten. bis zur
Brust im Wasser waien.

Unwetter in Frankreich
Lange, fast ununterbrochene Regsengiisse

haben in mehreren Teilen Frankreichs zu großen
überschweininungen geführt. Jin Departement
Charenie sind sämtliche Bäche und Flüsse über die
Ufer getreten, einige Gemeinden stehen bis zu
einem halben Meter unter Wasser. Der Kriegs-
hafen Brest und die Kiistengebiete des Departe-
ments Finistdre wurden am Montag von
schweren iintnettern heimgesucht Durch die Ge-
tvait des Sturmes wurDen in Brest mehrere
Häuser aiigederit unD zahlreiche Bäume entwur-
zelt. Der auf Der Außenreede liegende Flug-
zeugtriigser »Bearn« tvitrde von seiner Berante-
tung losgerissen und mußte von mehreren Schlep-
pern ins Schlepptau genommen werDen. Ein
Matrose des Torpedobootszerstiirers »Bison« ist
beim Manövrieren ins Meer gefallen und er-
trunten.

Käiieeiniirucii in Nordamerika.
dnb. Schwere Biizzards, die eine Stunden-

geschwindigteit von etwa 130 Kilometer erreichten
und von Teniperaturstürzen bis zu ’26 Grad Eri-
sius unter Null begleitet waren. segten über die
Staaten Neuengiand, Newhort und Pennsylva-
nien. Sie richteten großen Schaden an. Es siitd
bereits 27 Todesfälle festgestellt worden. Auch
zahlreiche Unglücksfätle wtirden gemeldet. Im
nördlichen Teil des Staates Newgork ist der Kraft-
wagen: unD Eisenbahnverkehr zum Teil lohnt-
geiegt, Da stellenweise haushohe Schneetvehen die
Vertehrsadern verbarrikadieren.

Schreitensnacht auf dem Daran.
Dnb. Jnsoige der Stürme wird der Tantdanipser

,.Efso« mit den zehn Überlebenden des notgewasserten
englischen Fiugbootes ,,Eavaiier« mit Verspätung im
Hafen von Newnort eintreffen. Man erwartet den
Tanker am Montagnachmittag. Er hat bereits von
Fiiistenwachbooten mehrere Ärzte titid sitantenschwestern
übernommen. Die Den Geretteteii des ,,Eavalier« die
erste hiife leifteten. Nach der furchtbaren ’Jiacht, Die
Die überlebenDen, auf Dem Ozean aileiii treibend, hin-
ter sich haben, sind sie noch nicht oernehiiiungsfähig.
Man weiß bisher nur, daß fie ihre Rettungsgiirtei
aneinander banden und so zusaininenbiieben. Zwei
amerikanische Studenten, die sich unter den Geretieteii
befinden, schwammen, als sie die Lichter des Tanters
sahen, unter Aufbieiung ihrer letzten Kraft dem Damp-
fer entgegen. Zum Glück wurden ihre hiiferufe ge-
hört, so daß die Besaßung des ,,Esso« auf die Verun-
giiickteg aufmerksam wurde. Die Bermißten sind ein
Steward und zwei Anierilaner, deren Frauen gerettet
wurden und die zusehen mußten, wie ihre Männer
Vor Erschöpfung untergingen.

 

Sowietfingliuie si"oiviio—-—Moskau wird anf-
gegeben. Die mit Sowietavvaraten betriebeiie
Fiiiaiiuie Kowno——Most-asu wird, wie aus Presse-
uiitteiiiiiigen hervorgeht, aufgegeben. h

x 

Förderung der HF.-Heimiiefihalfuna.
lit. Friit tündiate ein Gesetz an. —- Eine Rede des Reichssugendführets.

Dnb. Fin Riintcrfaal bei itroll in Berlin trat
am Montagnachmittag der Akbeitoausfchuß für
die ‚6.1.: H e i m b escha ff u ng zu feiner Jahres-
tagitttg zusammen, die durkg die Anwesenheit Des
hieichsinueuminilters LT. Frict besondere Beden-
tuiig erhielt.

tlieichs.ingequiihrer Baldiir von Schi-
r a ch wies auf Den ersten Ausruf des Führers
zum Bait von isssitierjngendheiiiien an die deutsche
Offeiitiichleit hin. Seit dieser Zeit sei mit
großem Erfolge an Der Berivirtiichung des
Planes, jeder Einheit der deutschen Jugend ihre
weitansciuiniiche Erziehuiigsstätte zu lichern, ge-
arbeitet werben. Besondere Freude empfinde er
darüber, daß die sssieinibaiiten im deutschen Bolle
selbst so viel Zustimmungfanden.

Mit besonderem Rachdrucl behatideite der
itieichsjugeudfiihier die Frage Der In ueneiiis
richtit n g. »Da nach meiner liberzengung die
nationaisoziaiistische Erziehung der Jugend ein
Mannes darstellt, das alle Mittel umfaßt, die für
die Bildung eines edlen Charakters-, tapfereii
Herzens und eines klar-en Entscheidung-stier-
mögens für Wesentliches itiid iiitweseutliches,
Echtes unD Unechtes erforderlich find, hat die
-i·)iiierjugend auch Der Jmieneiitricbtiing ihre be-
sondere Aufmerksamkeit zugewaiidt.«

Der tsieichsitigcndftihrek schloß mit der Anf-
gabenfieiiniig fiir das Fahr 13139. Es komme in
diesem Fahre vor altem auf den Bart von
til-lein- unD Hleinftheimen auf Dem
Lande an. Ein solches Bantirogratnm bedeute
einmal eine erhebliche Eiiifparung von Rohstofsem
zum anderen eine Förderung der Landjugend-
arbeit der ein}. Der aktive Kampf der Gitter-
ingenD gegen die Laiidfiuchi mache eine schnelle
nnd befriedigende Lösung der Heimfrage im
Dorfe dringend erforderlich. Hierzu komme als
neue Aufgabe der Bau von Latiddienfthcimett.  

Nun gelte es, deitt Landdien lt Heime zn
bauen iitid damit in den Diirfern die Landdienft-
grnppeu zit beherbergen, in einem tbtitteipunit
für das Leben der Dorfjngeud selbst. Der Reichs-
siigeitdführer fah hierin eine bedeiitnngsvvile
politische Mission des Ausschusses und wies aitf
jene der Parole der (DeinnDheitsvflicht ent-
sprechettde Aktion hin, welche von ihttt den
Namen ,,-Oeiin aufs Landt« erhalte. »Er-
ziehitug zitr tnitnreiien Leistung tiitd zur zinitnr
überhaupt l‘ann nuD Darf nichts anderes fein als
Erziehung zur Bewufitheit des heimatlichen
Bodens.« Mit diesem Gedanken ließ der Reichs-
jitgeiidführer seine Rede ausklingen.

tiieichsinnenminister 'lh'. Frick,

der einen iliberbiict über die staatlichen Be-
mühungen iik die vom Führer befohieite Schaf-
fttttg von Etzichungsftätten der Hitierjngcnd gab,
sündigte zur Freude aller Anwesenden ein Ge-
fett. Das nunmehr bald zu erwartende Ge-
setz iiber die 1i'J’.‘t.=.(1eimbefchaffuug, an.

Wenn dieses Gesetz bisher noch nicht verkündet
worden ifl, so liegt der Grund vor allem darin,
daß die groß-en Ausgaben, die im letzten Jahre
die Rückkehr der Ojimark unD Der fudetendeut-
fcheit Gebiete stellten, vordringiichster Erledigung
bediirsten und manche andere Pianuug trotz ihrer
Dringlichkeit und Wichtigkeit zuriictschobeit. Es
ift mir aber eine besondere Freude, Ihnen sagen
zu tönuen, daß der Gesetzentwnrf nunmehr der
titeichsregierung ztir Beschittßsasstiitg angeleitet 11'1,
iiitd es ist mein Wunsch nnd meine Hoffnung- daß
er nunmehr beschleunigt verabschiedet wird. Ich
bitt überzeugt, daß damit Der Schaffung einfacher
unD würdiger Heime auf Dem flachen Lande, wie
fie unserer Jugend geziemen, ein neuer Auftrieb

l gegeben wird.« J

 

Der deutsche Viehiiefland im Jahre1938.
lotangei an Biehiiflegern führt zum Rückgang des Rinderbesiandes.

Rath Mitteilungen des Statistischen Reichs-
amtes hat die Biehzähiiing am 3. Dezember 1938
tgegeniiber Der Zähluug vom 3. Dezember 1937)
folgende Gesamtbefiäude ergeben:

Pferde 3,4—-i ( ist-tin Millionen Stück
Riudoich 19,91 sen-Ich ., „

davon
TUiilchtiihe 9,96 116,22 » ,,
Schweine 23,54 (23,85) „ „
Schafe 4,81 ( 4,69) » ,,
Ziegen 22,51 ( 2,63) „ „
sxiiihner 88,53 (85,39) „ „
Gänse 5,94 l 5,46) „ „
Eitteii 2,(56 ( 2,46) „ »
Bienenstöcke 2,56 l 2,17) „ „
irgnincben 8,U4 ( 8«01) » «-

davon ‚ _
Angorawotitaniuch. 6,233 i 6,17) „ „

Die seit 1931 itunnterbrochcne Zunahme De’s
Pferdebestandes hat sich _ini vergangenen Jahr,
wenn auch verlangsamt, fortgefeht. Anfang De-
zentber 1938 waren rund 8666 Pferde = i),2 v. V.
mehr vorhanden, als ein Jahr vorher. Auch die
Zahl der Uniigfohlen hat tioch um rund 1666
-.— n,4 v. H. zugenommen.

Der Bestand an hianvieh, Der ebenfalls seit
1,934 dauernd vergrößert worden war, ging nur
23,9 v. H. zurück. Außer den ein: und zweijährigen
Juchtbullein den über zwei Jahre alten Mast-
tieren nnd den Färsen waren alle Gruppen ittid
Altersklassen ait Dem Rückgang beteiligt.

Ati Milchtühen ergibt sich ein Miitderbeftaiid
von 2,6 v. H» an ein: bis zweijährigen weiblichen
Unugrindern von 6,5 v. H» an drei Monate bis
zu einem Jahr alten weiblichen liuugrindern von
8,7 v. H. nnd ait ilälbern von 4,8 v. ab. Diese
Abnahnie ist —- abgesehen von den Verlusten
durch die Mani- ttttd illauenseuche —- im übrigen
auf den Mangel an Viehpflegern bezw. Melkern
ziirisirtzitführen ,

liber die Entwicklung der Schweinehaltung
wurDe bereits bei Bekanntgabe der Sonderans-
zählung der Schweine berichtet.

Bei den übrigen Viehgattungen, bei denen
der Mangel an Arbeitskräften nicht die Bedeu-
tiiitg hat, wie insbesondere bei Rindern und
Schweinen, ergab sich eine allgemeine Erhöhung
des Viehbeftandes. 1 

Wie in Den Vorfahren seit 1934 hat sich auch
nach Der lebten Dezemberzählnng die Vergrö-
ßerung des Schafbcstaudes fortgesetzt. Die Zit-
nahme um 2,5 v. AI). bleibt aber hinter den Be-
staudserweiteritngen der Boriahre zuriicl.

Bei der Ziegenhaltnng hat sich der Rückgang
auf 4,6 v. AI). verftiirft.

Die Gefiügelhaltiing ivitrde in allen drei
Hauptzweigen ausgedehnt unD zwar bei Hiihnern
unt 3,7 v. H. bei (häufen um 8,8 o, H. iiitd bei
Eiiteti um 165 v. “Ab. Bemerleitswcrt ist beson-
ders die starke Vermehrung der Junghennenzahl
um 13,8 v. »Li.

In der Bienenhaltung, bei Der eine Zunahme
der Bölterzahl itni 3,8 v. H. zu verzeichnen war,
wurDe Der vorjährige Rückgang mehr als ans-
geglichen.

Der Bestand an zahmen .St'aninchen, Der zu-
letzt 1936 ermittelt worden war, ist tim 6,5 v. H.
größer geworben. Der Vermehrung beruht aus-
schließlich aitf einer Zunahme der Angora-Woll-
taiiinchen (38,1 v. ‚9.).

—- (Ein Bleisoldat in der Speiseröhre. Jn die
Marburger Kiinik wurDe ein Kind aus Neustadt
eingeliesert, dem beim Spielen ein Bieisoidat in
die Speiseröhre geraten war. Den Ärzten getan-g
es, den Fremdtörper zu entfernen.

— Der größte Wacholder (Europas. Jn der
Nähe von Willenberg bei Ortelsburg Ost-
preußen) steht ein etwa 17 Meter hoher Wachoi-
der, der mit dieser außerordentlich-en Höhe der
größte Europas sein dürfte Um dieses sonder-
bare Wacholderexempiar vor Veschädigusngen
oder vor Dem Abhoizen zu schützen, hat man es
unter Naturschuß g-eltellt. Der in Masuren recht
häufige Wochoider überschreitet nur fehr selten
die Normalhöhe von 2 bis Z Meter.

—- ßapitaier Dachs gefangen. Beim Auf-
sieben einer Reuse konnte in Hanelenfähr bei
Lingsen (Ems) ein Sportfischer einen Fiußlachs

i

Wm ot- Mist-»g-
Bielimartt

amtlicher Bericht des Bresiaiier Schlachtviehniarttek

vom 24. Januar 1939.

Der Auftritb betrug: 581 Rinden 581 Kälber, 193

Schafe, 1470 Schweine.

Es wurden gezahlt für 56 Kilogramm
Lebend ewicht in {Reichsmark

RinDer: gchfen 48 Stüd
oollfleilchige, ausgemäitete, höchlten Schlacht-
werte ««««-s«s·oossosossssoss 41-

43.56
36.56-
39.56

31-—
34.60

23-—25

40——

34.56—
37 .60

32.50

lonliiae voüileilcbiac essossssososd

fleischitiesoosssosssssssosssssss

gering genährte cooooccooooooaoo.
Bullen: 133 Stück

süngere. vollfieischige. höchsten Schiachtwerts

sonstige vollfleilchige oder aus-gemästete . . .

fleild1iae ‚an-ooccoocnooooooooooo

Yekmg nenabrte cooocoooocoooooo.
Ruhe: J 4 Stück

fiingere. vollileilchige. höchlten Schlachtwerts 39-—-
41.50

33.50"
37.56

"15--
31.50

15-—22

lonftige oollfleilchige oder ausgemästeie . . .

slcifchmcpossesssooeoooosooioos

Hering genähktc ost»i.-oooossssssso

‚Garten (Slalbinnen): Ob Stück
vollfieifchtge, ausgeniästete. hochsten Schlacht-
werte sovssssssoosssoooosoos·

oonieischlge ossosesoosssssososo

fleischigeisooIoIIssosssIIosssoi·

gering genährte . . . . . · . . . .
fic’ilber: DoppellenDer bester Mai .

beste Mosis und Saugkäibet . . .
mittlere Mosis und Saugtäiber .
geringere Saugkälber . . . . . . .
geringe Kälber.........«

Lämmer. hanimel und Schafe-
Lämmer und hammett beste Mastlämmer.

Stallniastlämmer . . ‑ . . . · . . . . . . ..
Weidetiiastiäinmer . . . . . . . . . . . . . . . .
beste jüngere Malihammelt Stallmasthammei
Weidemafthanimei ................
mittlere Mastiämmer u. ältere Masthammei
geringere Lämmer und hamtnel · . ‑ . « . .
Schafe: bei“ Senate .0....0000000
mittlere Schüsc-0oooosssoooossss

geringe Schllscssoossesoooooooos

Schweine-
a) Schweine von 150 und mehr Kilo Lebend-

gewicht .....
b) l. Schweine o. 135-—149.5 Klio Lebdgew

2. Schweine v. 126——134.5 Klio Lebdgew.
c) Schweine von 166—119‚5 Siilv Lebdgew.
d) Schweine von 86—995 Klio Lebdgew.
e) Schweine von 66-—79‚5 Sl‘ilo Lebdgew
f) Schweine von unter 60 Klio Lebdgew
g) l. fette Specklaven ............

2. andere Sauen .««»»»».
n)Ebek 000000

..
UAIHchnetdcr oc::::::::::::oa

tlilar‘ttverlaui: Rinde iiitd Fiätbe v. «
glatt, Schweine verteilt» r r erteilt

Die Preise siiid Marlivreile für ttti tern ewo i
Tiere unD farblichen sämtliche Speien chs Haiideisacctth
Stall fiik Fracht. Markt- und Verlaufs-kosten Umfan-
iteuek sowie den natürlichen Gewichtsveriuti ein.

Bresiauer Grunde-Großmut
Brei-law ‘24. Januar 19519. Die reichliche Versoraiiiias.

lage halt iveiter an ihk liebt nur eine. geringe Aufnahme-
mtiglitbieit aegenitber. an äsititeraetreide ist die Abnahme
uiitericbiediich geworben. Man kann ietzt nur. noch von
eiiietit Interesse iiir schwere Werften fvrcrhen. Der Mehl-
absah» bleibt auf Den laufenden Bedarf befrhränlt, Ati
den iibrigen Martieu ist die Haltung weiter freundlich.

Anitlitber Gtoizniarlt für Getretdes nnd utte mi tet
zu Brei-lau Steuerungen itir volle Wo eiileunäentin
Reichstnart bei lotortiaer Bezahlung in 'raeugers bezw.
äiäöxiäältelrdsfägstbrcisen dont-Fi JöatitltireisktrG Bom Reichs-

zw. von er . ei is e ei etreide. ·
mittei titw. festgesetzte Preise. I {satter

FuticruiitteL

Per 106 Stiloar. Bei Abgabe des Verteilnn s andels er-
folgen Zuschläge fiir Verteilung. Unkosten sing Frachieit.
Die Fraclitvetgiiiiiiia»f. Sonaschrot ift nicht beriiclsiciitigt.

Heriteilerhochitpr. einschi. Groizverteiierzuschiag in 2mm.

Weizeniieie Festpreisaebiet Il 11.45, Weizenvoiltieic
11,95, Weizenfuttermehi 1:t,lt5; Weizenkieie Feitprcisgebict
lv 11,55, Weitenvoil ieie 12,65, Weizenfuttermchl 14,65:
Weizenkiele Festvreisgebiet Vl il,iz.'·-, Weizeuvolilleie
12,15. Weizeufuitermebi 14.15: »Wei-teutleie Feftvreiss
gebiet \/II 11.76. Weizeiivollliete 12,29. Weizeiifiitter-
mehl 14,2li:»Roggenileie Feftvreisgebiet l 16,-—, litt-agen-
voiilleie,llt.»ii, klioggenfnitermehi 123.——: Rogaenlieie Fest-
pretsgebtetlll 16.16, Roggenooiltleie 16,66, fllogaenfutter=
nicht 12,16; Rogaentleie Festvreisgebiet V 19,25, Nonnen-
volillete 10,75, iltoggenfuttermehi 12.25: Roaaentieie Frit-
preisgebiet Vill 16,46, Roggeutioiitleie 16,96, ”loggen:
iutterinehi 12,-tlt: litersteusuttermehl P eisgebiet I 18,66.

O so s o s .

I «zv—37

54.50
53.50
52,50
48,56
45,50

53,56 52,50

Schais

Gerstenfnttermebi Preisaebict III 8.1 80
Die Neuerungen von Weizeiitlete bis Guten ,

mehr gelten ab Maine brutto mit Sack» s "m“
ßeritellerfeltvr. einschl. Grvßperteilerzuschiag in RM.

Leintuchen l;t7proz.l 16.33 Leintuciieninehl l37vroz.i —.‚
Rai-stachen 138mm.) int. 14.12. Ratistiichenmehi insbeon
tniand. —. Ertr. Raosichrot buntes.) iuiänd. 14.12. Palm-
lcrntucben l21oroz.) 1:l,92, Ertr.Paintternschrot tlSvroa.)
18,42. Sefamtuchen i4livroz.i Deutsche stokostnciien
26mm.) 14.72. Erdnußiuchen tolleron 15.83. Erdnußs
Litchenntehi (56er .1 ——-. Ertra Sonalchrot l45vroz.l 15,58.
conneubiitmenktiten leiteton -15,l)3 Sonnenblumen:
siisåeiiniehi 146mm.) -—‚ Baumivoiiiaattuchentnehl les-nn-
r .

Die Notierun en von Leintuchen bis Bautnwoilfa -
kiicheninebi sind Fittichen liose), Oitnchenmehic mit Verlttu
ab Hamburg.

Reisfnttermcbl 124mm.) mar. ßvroa. Ro a‘e brmit Gene! 18,12. bs i r utto

.gaerftcllerbddiftvr. einfchl. Großverteiiereuschiag in man.
Biertrebet ohne Sack«1zi,i2. Maizteime ohne Satt 13.82,

Trockenichnibei ohne Satt 8.73. Suderichnivel. vollw.
aetr. o. Sack 11,95. _

lt tfilieißfuttermebl bis Zuckerscbntizel gelten ab Fabrik-
a on.

8111.: Futtermats Errenaetfeitvreis 20 RM. v. 100 kg

s-
O

ab Erzenaerfiatioin
irartoffelflotlem Verbrauchervreis ohne Sack 1 man.

unter dem ieweiiigcn Rogerqurzeugerfestoreis

Initerhiilleulrückiteisrdeuaeriesit-reife. im Gewichte von 15 Pfund verzeichnen. Jn den
letzten Jahren konnte in Der Ems kein Lachs ge-
fangen werden.

iiiixzchtcns -t- 40 RM.: Futterivicteu +
it
se
Futteraerste ab (iraeuaeruatiou.

Futterbobiien + 40 man. se Tonne: eRitter-richten t‘Be-
.. Futter-.

inpiricn + 80 RM., Futterluvinen (bitter) + 56913.15.
Tonne über dein jeweiligen Erzcuaetfeftprcis iiii



Tag der Deutschen Polizei.
 

Der Reichsftihrer H
hat Die gesamte Polizei des Reiches einschl. der
löfchpolizei Zum

Für svbten am Berge gilt folg. Veranstaltungsfolge:

Jch lade zu dieser Veranstaltung herzlichst ein.

Eintrittspreis 0,50 Will.

und Chef der Deutschen Pfolizei
"Q euer-

Tag der Deutschen Polizei im Rahmen
es Winterhilfsiverls aufgerii en.

Sonnabend, den 28. Januar 1939
13,00 Uhr: slaggeiiparade am FeuerivehrgerätehauS,
13,10 Uhr: . oteiiehrung am (Ehrenmal (Kraiiznieder-

« · legung),
20,00 Uhr:Oeffeiitlicher Abend im Gasthof »Stadt

Breslau« in Zobten
« Verlauf:

. 1) Vorspruch,
2) Vegrüßung,

_ 3) Liedervorträge,
4) Filnworträge,
5) Sportliche Darbietungen,
6) Schlußwort,
7) Musikalische Unterhaltung und Tanz.

Heil Hitlerl

S ch n a b e l, Bürgermeister

 

hineinkommen w. flacher.

Leupin-Creme u. Seite I
soltgßJahron bewährt bei Pickel

esnhlsaussehlau
Hei-hocken Ekzem. Wundseln usw.

Yillumsolinung
3 evtl. 4 '3immer,

Küche, Bad, elektr. Licht, Gas-
Wasserl. und Gartenben.
zum l. 3. spätestens 1. 4. 1939

 

wirdFür Kweogdeet: säh-THEng Zuschn unter R. 403 an

,Der jetzigen ein tiichtiges die Geschaitsstcllc d· Zig-

aii Dauermieter zu vergeben.

 

SChflllblll'gZobten.
zeigt

Sonnabend 8‘/„ Uhr,

Sonntag 4‘/„ und 81/, Uhr
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Wichtig sur Gastwirtel g;
Yorgedrntlite F

Ei ntadun genauen Ei
für sämtliche Vergiiiiginigeii und Festlichkeiten 3'.
(Postkarteii-Forinat), Stiick 2 Pfg» in jeder I:

beliebigen Anzahl erhältlich in der T:

Zuchciiiuilieiiei g;

Arthur Sioklossa. Z;gilädchen
gesucht. »

pomininin Hilinghaiin  
. s-Ständtge WaldarbetterzurSicherung
des Arbeiteeinsaßee. Angesichts des all-
gemeinen Kräftemangels ist auch der Arbeits-
"einsat3 in der Forstwirtschaft schwieriger
.. emorDen. Dank der energischen Maßnahmen
es Reichsforstineisters ist jedoch schon eine

fühlbare Erleichterung zu verzeichnen. Schuld
an den Schwierigkeiten war die bisherige
strukturelle Zusammensetzung der Gefolg-
schaften in der Forstwirtschaft. Es gab nur
wenige deutsche Gebiete mit ständigen Forst-
arbeitern, z. B. Ostpreußeu und den baiserischen
Wald. Sonst waren die eigentlichen Wald-
arbeiter meist Bauarbeiter. Die Bauwirts
schast ist aber heute nicht mehr ein Saisons
betrieb im alten Siiine, und Bauarbeiter
stehen für den Wald nicht mehr zur Ver-
fügung. Das Ziel der neuen Waldarbeiters
politik ist deshalb die Schaffung eines
ständigen Waldarbeiterbestandes und die
Ironziehung der Kleinlandioirtschaft, die im
« inter aus diese-n Verdienst angewiesen ist.
Diesem Ziele dient auch ein neuer Erlaß
des Reichsforstiiieisters, der auf Grund
statistischer Erhebiiiigeii darauf hinweist, daß
die Betriebe mit vorwiegend ständigen Wald-
arbeitern von der Abwanderung fast völlig
verschontworden sind.ivährend bei denBetrieben
mit anständig Beschäftigen die Abivanderung

Wer nicht inseriert,
» wird vergessen! l
_—

 

 

 Will
Viktor Janson, Rudolf Platte.

dauernd zunimmt. Manche Bezirke haben in
Drei Jahren 40 bis 50 Prozent ihrer Beleg-
schaft eingebüßt. Die künftigen Aufgaben
können nur erfiillt werden, wenn die
Betriebe zur durchgeheiideii Beschäftigung
ständiger Waldarbeiter übergehen. Voraus-
schaiieiide “Blauring ist notwendig. Auf keinen
Fall Dürfen Die kleinen Landioirle, Land-
arbeiter usw. aus der Waldarbeit verdrängt
werden, da sie ständig wiederkehrende zuver-
lässige»Arbeiter sind. Die iiiiständig
Beschäftigten müssen dagegen völlig ver-
schwinden. Zur wirklichen Leistungsent-
saltuiig ist weiter eine Betriebs- nnd Leistungs-
gemeiuschast notwendig. Schließlich iiiiisseii
nach Möglichkeit Arbeitserleichteruiigen Platz
greifen.

Maisaubau sast verdretßigfacht.
Der Einsatz der Maisaiibaugesellschaft für
den deutschen Körnerniaisanbau hat zu einer
Steigerung der Anbausläche von 2500 Hektar
in 1933 auf aniiährend 70000 Hektar in 1938
geführt. Jedoch waren im vergaiigeiieii Herbst
beim Absatz gelegentlich Störungen aufgetreten,
Die manchen Aiibauer ein Nachlassen des
öffentlichen Interesses am einheimischen
Körnermaisbau befürchten ließen. Daß dem
nicht so ist, beweist nun die praktische Tat.
Die Reichsgetreidestelle nnd die Maisanbaus
 

Dohm, Jakob Tledtko, Fritz Raps,
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gesellschaft nehmen jetzt deutschen Mais auf.
Eine weitere Steigerung der Anbanfläche für
1939 ist wiederum geplant. Dabei wird für
eine befriedigende Verwertung gesorgt werden.

-—· Sondersührerschein sür Omnibusse.
Jni Hinblick auf zahlreiche schwere Unfälle,
beauftragte Der Führer im Sommer den
Korpsführer Hühnleim unverzüglich sämtliche
im Gelegenheitsverkehr mit Oniuibussen ein-
gesetzlen siraslfahrer auf ihre Eigiiiiiig nach-
prüfen zu lassen und Vorschläge über weitere
Sicherheitsmaßnahnien ausziiarbeiteii. Diese
Vorschläge hat Korpssührer Hühiilein jetzt
den zuständigen Reichsbehördeii zugeleitet. Er
teilt darüber im „5 ’B.« mit, daß ein besonderer
Befähigungsnachweis für Omnibuslenker nn-
bedingt erforderlich sei. Er müsse im Besitz
eines besonderen Omnibusführerseheins sein,
der u. a. von einein Mindestalter von 23
Jahren und dem Nachweis mindestens zwei-
jähriger Fahrtätigkeit abhängig sein soll.
Reichspost und Reichsbahn bleiben aus-
genommen. Weiterhin müßten für Oninibus-
fahrer feste Lohnstufen oder Tarife eingeführt
und Fahrlen im Akkordlohn verboten werden.
Bei längeren Fahrten sei ein zweiter Fahrer
iiiitzuiiehinen. Weitere Vorschläge betreffen
das Fahrzeug selbst. So sollen Holzaufbauten
nur bei Omnibussen im Stadtverkehr oder
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kleinen Linieuverkehr zugelassen werden.
Sämtliche Glasscheiben sollen aus Sicher-
heitsglas sein. Der Lanfgang darf nicht durch
Notsitze verstellt werden. Für jeden Oniuibus
wird eine Noltür verlangt. Schließlich sollen
die Oninibnsfe alljährlich auf ihre Verkehrs-
iiiid Betriebssicherheit genau iiberpriift werden.

Die Umsatzsteuer.
Was jeder davon wissen nun}. Von Steuerinspektor

Dr. W.Sinzig. 8. Auslage.

Verlag Wilh. Stollfuß in Voiiii. Preis ill'JJi. 1,26.

lliis liegt die völlig neubearbeitete Auf-
lage dieser Schrift für 1939 vor, die bestens
geeignet ist, den Laien mit Dem Wesen des
Uinsatzsteuerrechls vertraut zu machen und
Unklarheiten aus dein Wege zu räumen. Jn
leicht versläiidlicher und überfichtlicher Form,
insbesondere durch Einfügung praktischer
Beispiele, erläutert der sachkiiiidige Verfasser
den Willen des Gesetzgebers, so daß man an
Hand dieser Schrift bestehende Zweifel leicht
beseitigen kann. Wer gut unterrichtet sein
will und Nachteile vermeiden möchte, beschaffe
sich diese Schrift, die wieder zur rechten Zeit
erschienen ist. Erwähiit sei noch, daß das
Bändchen in einer Reihe ähnlicher Schriften
über Einkonmien-, Bürger-, Lohn-, Gewerbe-,
Grund-, Erbschafls-, Reichsurkundenss nnd
Körpersehaftssteuer herausgegeben ivorden ist.
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Jn dein zarten-
blonden Gesicht standen schmale, dunkle Brauen über
blauen Augen, die den Fremden mit einer leisen Erwar-
tung musterteii. Man setzte sich in Dem behaglichen Zim-
mer, das haiidgewebte Wandteppiche warm machten, nnd
der Graf berichtete von der Sendung des Deutschen.

»Wo Onkel Erik augenblicklich ist, habe ich schon be-
richtet. Hat er vielleicht gegen Dich, Gudruii, den«Nanieu
eines Erwiii Ziegler erwähnt? Er hat ja im Laufe der
Jahre manche Beziehung in Deutschland angeknüpft. Er
ist ein Feuergeis ,« wendete er sich an Troll, »dein«der
Verzicht auf Bewegung sehr schwer fällt. Erst in den
letzten Jahren, Da fich fein Herzleideu immer mehr ver-
schliminert hat, beginnt er, sich mit dem Rollstuhl aus-
zusöhnen. Beniperle, der ihm mit hingebender Treue
Dient, trägt den großen Mann wie ein Kind«

Die Gräfin veriieinte die Frage nach dem Namen
Ziegler. Aber von Bemperle erzählte fie.

«Oiikels Diener, jetzt immer Deutsche, sind ja für ihn
Psleger und Freunde zugleich. Er wählt sie mit großer
Sorgfalt nnd nach einer bestimmten Probezeit, die er
sich ausbedingt. Müssen sie ihm doch auch zu seiner Zu-
friedenheit vorlesen. Er ist ein alter Gelehrter und großer
Philosoph. Da ist der Posten nicht ganz einfach. Dieses
Mal war er vollständig zufrieden. Dabei hatte Bemperle
außerlich gar nichts Besonderes. Die schöne Livree, auf
die Onkel solchen Wert legt. Der blaue Frack mit Silber.
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saß ihm eigentlich abscheulich«
»Livree,« unterbrach Troll hastig, »von-u spat aller-

dings mein Verdacht ins Wasser. Daß Erwin Ziegler
eine Livree tragen würde, ist ausgeschlossen.«

»Ich begreife. Sonst habe ich über feine Maniercn
kein Urteil. Habe ihn auch nie essen schen. Nur seine nach-
lassige Kleidung ist mir aufgefallen. während er für
Onkel Erik peinlich eigen war. Der Gedanke, einen Herrn
der Gesellschaft vor mir zu haben, ift mir nie gekoiiiiiieii.
Nichts in seinem Wesen hat ihn aus seinem Stand für.
mich herausgehobeu. lind daß er giit.1·sorlas, ist bei der
deutschen Volksbildung doch nichts Besonderes Verstan-
Den hat er Nietzsches Zarathustra sicher nicht, höchstens
die nienschenfeindlichen Koiiiinentare meines Onkels, der
das Leben einmal zu sehr geliebt hat, um es nun nicht
zu verachten.«

Man sprach noch heruud hin.
»Wenn Sie sich darüber ganz beruhigen wollen, was

ich liege-esse denn nicht mein Ohm, sondern sein Diener
ist schließlich für Sie maßgebend, so fahren Sie doch nach
Liljeiiholin heraus und sprechen Sie den alten Haushof-
meister. Der hat für solche Dinge ein iiiitriigliches Auge.«

Zum ersten Male mischte sich das schöne Mädchen ins
Gespräch.

»Dann fahre ich. mit, Gudri.iii. Jch bin so lange nicht
in Liljenholin gewesen, seit meiner Kinderzeit nicht, seit
damals- als Ohm Erik noch einmal einen Sommer über
dort Hof hielt, möchte ich beinahe sagen. O, ich besinne
mich noch, wie ich durch den Garten gelaufen bin..—— Sie
werden einen Adelssitz aus der Zeit Karls des Zwölften
sehen, der sich kaum verändert hat, die Gebrauchszimmer
ausgeiiommen.«

Die Gräfiii sah ganz erstaunt zu ihr hin.
»Hast du verliessen Nritta. hab morgen das Min-

l fest ist? Du hast versprochen, zu kommen. Axel hat be-
stimmt für beide zugesagt. Nun suchst du wieder einen
Vorwand, um zu Hause bleiben zu köniien.««

Das junge Mädchen errötete.
»Wir werden es so einrichten, daß« wir früh zurück

sind. Mein Koftiim ist ja fertig. Nein, iilt weiß, daß ich
meinem Schicksal diesmal nicht entgehen kann. Aber
Lilienholm wird eine Entschädigung sein. Natürlich fah-
ren wir im Schlitten hin. Die Dampser schlafen ja nach. 
Und bitte. Axei. tclefoiiiere gleich an den Alten- daß er

" ein Frühstück für uns bereit hält."
Sie war ganz lebhaft geworden und ließ sich netten.

Sie schien kein Gesellschaftsmensch zu sein. Troll erfuhr
bei der Gelegenheit, daß sie in großer Einsamkeit auf
Dem Lande lebe.

Als er sich empfehlen wollte, fragte die Hausfrau nach
seinem Namen.

»Sie wissen, daß Sie so heißen wie unsere Kobolde.
Der Name ist bei uns selten. Wie kommen Sie zu ihm?“

»Wir Trolle haben ein gewisses Hciinatrecht in
Schweden. Einer unserer Vorfahren soll mit Gustav
Adolf mich Deutschland gekommen sein nnd ist später in
Vorpomniern hängen geblieben. Sein Ledcrkoller hat noch
lange in der Dorfkirche über Dem Altar gehangen und
ist später mit der Kirche zusammen verbrannt. Die Trolle
sind dann Bauern geworden, was der Lutherkrieger wohl
in seiner Heimat auch war, ehe ihn das Kalbsfell rief.
Sie sind dann in den Lehrerstaiid hinübergewechsclt, bis
zu mir lehtem uiiwiirdigeii Gliede, das sich andere Wege
aussucht. Wenn Sie deshalb willeiis sind, Den Finger-
kiiiff gegen alle bösen Geister wider mich zu machen, Den
ich Dort fehe,“ — er wies lachend nach einem Der Wand-
teppiche, dessen Randbordüre die Zauberzeichen zeigte —- _in [mit-p inb still «


